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I . EINLEITUNG 

In seinem Werk Antapodosis, das für die Geschichte des italischen Reiches und des nord­
alpinen Reiches in der ersten Hälfte des 10. Jahrhunderts so viel Aufschluß gibt, kommt 
Liudprand von Cremona, selbst Grenzgänger von Süden nach Norden, nicht nur ausführ­
lich auf den für das hier zu behandelnde Thema einschlägigen Eingriff Herzog Burkhards I. 
von Schwaben in Oberitalien im Jahre 926 zu sprechen1), sondern erwähnt auch den sieben 
oder acht Jahre später stattfindenden Zug Herzog Arnulfs von Bayern hierher. Wenn gera­
de von dessen Unternehmung gleich zu Beginn dieses Beitrags die Rede ist, so geschieht 
dies aus zwei Gründen: zum einen, weil Schwaben und Bayern, die beiden provinciae im 
Süden des ostfränkisch­frühdeutschen Reiches, in ihrer Nachbarschaft zueinander und zu­
gleich wegen ihrer gemeinsamen Nähe zu Italien beide in den Blick zu nehmen sind, mag 
auch das westlichere Schwaben hier in erster Linie Aufmerksamkeit verdienen, zum ande­
ren, weil Liudprand eine frappierend kurze Begründung für Arnulfs Handeln gibt, die man 
bei aller Suche nach hochgreifenden Motiven der führenden Persönlichkeiten jener Zeit 
nicht aus dem Auge verlieren sollte: Arnaldus Bagoariorum et Carentorum dux,... cum non 
multum ab Italia longe distaret, collectis copiis, quatinus Hugoni regnum auferret, 
advenit2\ »Arnulf, Herzog der Bayern und Karantanen, sammelte, da er von Italien nicht 
weit entfernt war, ein Heer und kam, um Hugo sein Reich zu nehmen.« 

In derart einfachem Rahmen sah der um 920 geborene Liudprand, als Knabe bereits an 
den Hof König Hugos in Pavia übergeben und hier später Diakon, die gegen Hugo ge­
richtete Aktion Arnulfs3). Dabei spricht er durchaus davon, daß Arnulf von dem Verone­

1) Liudprand, Antapodosis 111/13­15, ed. J. BECKER, M G H Script, rer. Germ., 3. Aufl. Leipzig 1915, 
S. 79ff., in der Ausgabe von A. BAUER und R. RAU, in: Quellen zur Geschichte der sächsischen Kaiserzeit 
(Ausgewählte Quellen zur deutschen Geschichte des Mittelalters Bd.18), Darmstadt 21977, S. 366ff. 
2) Liudprand, Antapodosis 111/49 (wie Anm. 1), S. 100 (396f.). 
3) Vgl. zu ihm überblickhaft E. KARPF, Liutprand von Cremona, in: Lexikon des Mittelalters Bd. 5, Mün­
chen/Zürich 1991, Sp. 2041f., ferner J. N . SUTHERLAND, Liutprand of Cremona, bishop, diplomat, histori­
an. Studies of the man and his age (Biblioteca degli Studi medievali 14), Spoleto 1988. 
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ser Grafen Milo u n d d e m dor t igen Bischof Rather eingeladen w o r d e n war, ein Weg, auf 
d e m bekannt l ich auch andere G r o ß e im f rühen 10. Jah rhunder t zur Herrschaf t im Reg­
n u m I tal icum gelangt sind4), aber offensichtl ich ließ sich Arnulf wegen der N ä h e der in 
Aussicht gestellten Machtpos i t ion zu seinem »angestammten« Her r scha f t s r aum auf das 
Angebo t ein, mit dem er die H o f f n u n g auf ein italisches König tum seines Sohnes Eber­
hard verband5^. 

Die E r o b e r u n g angrenzender Gebiete: Vielleicht sollte man tatsächlich diesem Ge­
sichtspunkt , dem zeitgenössischen Beobachter Liudprand folgend, einiges Gewicht zuer­
kennen, auch bei der Analyse der H a n d l u n g e n schwäbischer H e r z ö g e des 10. Jah rhun­
derts in Italien, u m die es im fo lgenden geht. Inwiewei t waren der G e w i n n von persön­
lichem Prestige, von gloria, durch siegreiches Vorgehen u n d die Erwei te rung des 
Herr scha f t s ­ u n d Einf lußbere ichs wesentl iche handlungslei tende Motive der Großen6)? 
Mehre r des Reiches zu sein, gehörte ausweislich des volkssprachlichen Äquivalents von 
augustus zu den selbstgewählten Epitheta mittelalterlicher Herrscher7) . Gab es auch das 
M o m e n t u n d Motiv der M e h r u n g des Reiches, des Herrschaf tsbereiches , auf regionaler, 
provinzialer Ebene? Wenn man derart graduierend formul ier t , so legt man allerdings be­
reits als Maßstab jenes Reich an, das sich übe rhaup t erst im Laufe des 10. Jahrhunder ts , 
des hier geltenden Beobachtungsze i t raums, gefestigt hat u n d ins Bewußtsein getreten ist8). 

4) Vgl. V. FUMAGALLI, Ii regno italico (Storia d'Italia Bd. 2), Torino 1978, S. 172ff. 
5) K. REINDEL, H e r z o g Arnulf und das Regnum Bavariae, in: Z B L G 17 (1954), S. 187­252, hier S. 244ff.; 
Wiederabdruck in: Die Ents tehung des deutschen Reiches, hg. von H . KäMPF (Wege der Forschung 1), 
Darms tad t 1956, S. 213­288, hier S. 278ff. Zur Einladung an Arnulf schon F. WEIGLE, Zur Geschichte des 
Bischofs Rather von Verona. Analekten zur Ausgabe seiner Briefe, in: D A 5 (1942), S. 347­386, hier S. 379. 
Ferner heranzuziehen G. WOLF, Ü b e r die Hin te rg ründe der Erhebung Liudolfs von Schwaben, in: Z R G 
G A 80 (1963), S. 315­325, hier S. 322ff.; wieder in: O t t o der Große , hg. von H . ZIMMERMANN (Wege der 
Forschung 450), Darmstad t 1976, S. 56­69, hier S. 65ff. 
6) E. HLAWITSCHKA, Vom Frankenre ich zur Formie rung der europäischen Staaten­ und Völkergemein­
schaft 840­1046, Darms tad t 1986, S. 113, der von »eigenständiger Außenpol i t ik« der Herzöge , in diesem 
Fall Arnulfs , spricht. Zur Bedeutung des Ruhmes f ü r den mittelalterlichen Adel vgl. A. VON MüLLER, Glo­
ria bona fama b o n o r u m . Studien zur sittlichen Bedeutung des Ruhmes in der frühchrist l ichen und mittel­
alterlichen Gesellschaft (Histor ische Studien 428), H u s u m 1977, G. ALTHOFF, Gloria et nomen perpetu­
um. Wodurch w u r d e man im Mittelalter berühmt? , in: Person und Gemeinschaf t im Mittelalter. Festschr. 
f ü r K a r l S c h m i d z u m 65 . G e b u r t s t a g , h g . v o n G . A L T H O F F / D . G E U E N I C H / O . G . OEXLE/J . WOLLASCH, Sig ­

maringen 1988, S. 297­313, und O . G. OEXLE, Fama und Memoria . Legit imationen fürstl icher Herrschaf t 
im 12. Jahrhunder t , in: Heinr ich der Löwe und seine Zeit. Herrschaf t und Repräsentat ion der Weifen 
1125­1235, hg. von J. LucKHARDT/Fr. NIEHOFF, Bd. 2: Essays, München 1995, S. 62­68. 
7) Vgl. allgemein H . WOLFRAM, Lateinische Königs­ und Fürstenti tel bis zum Ende des 8. Jahrhunder ts 
(Intitulatio 1 = M I Ö G Erg.­Bd. 21), Wien 1967, und Lateinische Herrscher­ und Fürstentitel im neunten 
und zehnten Jahrhunder t , hg. von H . WOLFRAM (Intitulatio 2 = M I Ö G Erg.­Bd. 24), Wien 1973. 
8) Vgl. zu dieser Problemat ik J. EHLERS, Die Ents tehung des deutschen Reiches (Enzyklopädie deutscher 
Geschichte Bd. 31), M ü n c h e n 1994, B. SCHNEIDMüLLER, Reich ­ Volk ­ Nat ion : Die Ents tehung des deut­
schen Reiches und der deutschen N a t i o n im Mittelalter, in: Mittelalterliche nationes ­ neuzeitliche Nat io ­
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Auf dem »Weg in das Reich«, um Johannes Frieds Formulierung zu variieren, ist eine 
solche Festlegung, nicht zuletzt eine Festlegung von Grenzen, gewiß nicht ganz problem­
los9). 

Damit kommt das Untersuchungsfeld Schwaben in den Blick, dessen Herzöge des 
10. Jahrhunderts unser Gegenstand sind10). Wenn man von der spätkarolingischen Situati­
on ausgeht, dann lag die Alemannia, in engem Verbund mit Rätien und mit dem Elsaß, so­
wohl Italien als auch Burgund benachbart, also jenen zwei historischen Räumen, die für 
die Konstituierung des hochmittelalterlichen Reiches in der Mitte des 10. und im frühen 
11. Jahrhundert eine wesentliche Rolle spielten11). So liegt es nahe zu fragen, welche herr­
schaftlichen Interessen und Ziele die hiesigen duces im selben Zeitraum verfolgten, in ei­
ner Region, die man in Anspielung an Wipos Wort über die Lage Basels im Grenzbereich 
von Burgundia, Alamannia und Francia auch in triviali confinio positioniert sehen 
könnte12). Wie sind die italienbezogenen, aber auch burgundbezogenen Handlungen die­
ser Großen auf dem Hintergrund des sich formierenden Ottonischen Reiches zu sehen 
und wie ihr Verhältnis zum König13)? 

Es wird nun im folgenden auf die Kontakte der Herzöge von Schwaben mit dem 
Nachbarland Italien, auf ihr militärisches Eingreifen, aber auch auf ihre persönlichen Ver­

nen. Probleme der Nationenbildung in Europa, hg. von A. BUES/R. REXHEUSER, Wiesbaden 1995, 
S. 73­101, und DERS., Völker ­ Stämme ­ Herzogtümer? Von der Vielfalt der Ethnogenesen im ostfränki­
schen Reich, in: M I Ö G 108 (2000), S. 31­47. 
9) J. FRIED, Der Weg in die Geschichte. Die Ursprünge Deutschlands. Bis 1024 (Propyläen Geschichte 
Deutschlands Bd. 1), Berlin 1994. 
10) Vgl. dazu im Uberblick Th. ZOTZ, Schwaben, in: Lexikon des Mittelalters Bd. 7, München 1995, 
Sp. 1598­1602, und künftig DERS., Ottonen­ , Salier und frühe Stauferzeit, in: Handbuch der baden­würt­
tembergischen Geschichte Bd. 1,1 (in Druckvorbereitung). Zu verweisen ist ferner auf folgende »Standard­
werke«: Ch. F. STäLIN, Wirtembergische Geschichte Bd. 1: Schwaben und Südfranken von der Urzeit bis 
1080, Stuttgart/Tübingen 1841, eine nach wie vor vorbildliche Zusammenstellung des Materials; K. WEL­
LER, Geschichte des schwäbischen Stammes bis zum Untergang der Staufer, München/Berlin 1944, in der 
Tendenz heute überholt; H . TüCHLE, Kirchengeschichte Schwabens. Die Kirche Gottes im Lebensraum des 
schwäbisch­alamannischen Stammes Bd. 1, Stuttgart 1950; H . MAURER, Der Herzog von Schwaben. 
Grundlagen, Wirkungen und Wesen seiner Herrschaft in ottonischer, salischer und staufischer Zeit, Sigma­
ringen 1978. 
11) Hierzu ZOTZ, Ottonen­ , Salier und f rühe Stauferzeit (wie Anm. 10). Ferner H . MAURER, Das Herzog­
tum Schwaben, in: Historischer Atlas von Baden­Würt temberg Karte V, la mit Beiwort. Stuttgart 1988, 
auf der Basis der vorangehenden Karte V, 1 über den ducatus Alemanniae, mit Beiwort von M. SCHAAB 
u n d K . F. WERNER. 

12) Wipo, Gesta Chuonradi imperatoris cap. 8, ed. H. BRESSLAU, M G H Script, rer. Germ., Leipzig 1915, 
S. 30; in der Ausgabe von W. TRILLMICH in: Quellen des 9. und 11. Jahrhunderts zur Geschichte der H a m ­
burgischen Kirche und des Reiches (Ausgewählte Quellen zur deutschen Geschichte des Mittelalters 
Bd. 11), Darmstadt 51978, S. 560. 
13) Vgl. hierzu den Aufsatz von G. SERGI in diesem Band, S. 43ff. 
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bindungen z u m R e g n u m Italiae in ot tonischer Zeit14) einzugehen sein, wobei der geogra­
phischen Lage entsprechend auch Burgund mit zu berücksichtigen ist15). Mit nur kurzem, 
das Bild ab rundenden Blick in die frühsal ische Zeit sollen dann abschließend die Befunde 
zur »Italienpolit ik« der Schwabenherzöge in den größeren R a h m e n hochmittelal terl icher 
Reichsentwicklung gestellt werden . 

I I . H E R Z O G BURKHARD I . ( 9 1 7 ­ 9 2 6 ) 

Als erster H e r z o g von Schwaben engagierte sich in Oberi ta l ien Purchardus divina annu-
ente gratia dux Alamannorum, wie sich Burkhard , der Sohn des 911 getöteten pnnceps 
Alamannorum Burkhard , in einer zu Zürich im Jahre 924 ausgestellten U r k u n d e bezeich­
net16^ D e r Vater dieses älteren Burkhard , Adalber t der Erlauchte, n a h m im späten 9. Jahr­
h u n d e r t eine Spitzenstel lung in Alemannien ein, wie seine zahlreichen Grafschaf ten be­
zeugen, w ä h r e n d der Sohn Burkha rd zu Beginn des 10. Jahrhunder t s als Markgraf bzw. 
dux Rechte in Rätien, also in unmit te lbarer Nachbar scha f t zu Italien, w a h r n a h m und da­
mit an zwischenzei t l ich an die Weifen verlorengegangene Posi t ionen der verwandten 
H u n f r i d e im f r ü h e n 8. J a h r h u n d e r t anknüpfen konnte l 7 ) . A u c h nach Italien selbst hatte 
die Familie Adalber ts des Erlauchten Kontakte , wie der Eintrag im Liber vitae von San 
Salvatore in Brescia u m 900 erkennen läßt18), und es fällt überdies auf, daß die ausführl i ­
che, geradezu familiengeschichtl ich detaillierte Schilderung des erwähnten gewaltsamen 

14) Vgl. R. PAULER, Das R e g n u m Italiae in ot tonischer Zeit: Markgrafen , Grafen u n d Bischöfe als polit i­
sche Kräf te (Bibliothek des Deutschen His tor i schen Inst i tuts in R o m 54), Tübingen 1982. 
15) Z u m Königreich Burgund überb l ickhaf t R. KAISER, Burgund , Königreich, in: Lexikon des Mittelal­
ters Bd. 2, M ü n c h e n / Z ü r i c h 1983, Sp. 1087­1090. 
16) U r k u n d e n b u c h der Stadt u n d Landschaf t Zür ich Bd. 1, hg. von J. ESCHER/R SCHWEIZER, Zürich 1888, 
Nr . 188 S. 79. Zu Burkha rd I. von Schwaben vgl. Th. ZOTZ, Burchard I., Herzog , von Schwaben, in: Lexi­
k o n des Mittelal ters Bd. 2, M ü n c h e n / Z ü r i c h 1983, Sp. 940f. mit weiterer Lit.; STäLIN, Wirtembergische 
Geschichte Bd. 1 (wie A n m . 10), S. 427­435; MAURER, H e r z o g von Schwaben (wie A n m . 10), S. 47ff. u. ö. 
17) R. KAISER, Chur rä t i en im f r ü h e n Mittelalter. Ende 5. bis Mitte 10. Jah rhunde r t , Basel 1998, S. 65f.; 
M. BORGOLTE, Die Grafen Alemanniens in merowingischer u n d karolingischer Zeit (Archäologie u n d 
Geschichte . Fre iburger Forschungen z u m ersten Jahr tausend in Südwestdeutschland 2), Sigmaringen 
1986, S. 29ff., 85ff.; K. SCHMID, Von H u n f r i d zu Burkard . Bemerkungen zur rät ischen Geschichte aus der 
Sicht von Gedenkbuche in t r ägen , in: Geschichte u n d Kul tu r Churrä t iens . Festschr. f ü r Iso Müller, hg. von 
U . BRUNOLD/L. DEPLAZES, Disent is 1986, S. 181­209. 
18) D e r Memor ia l ­ u n d Liturgiecodex von San Salvatore/Santa Giulia in Brescia, ed. D . GEUENICH/ 
U . LUDWIG ( M G H Libri memoria les et Necro log ia N S 4), H a n n o v e r 2000, S. 175, Faksimile fol. 34v. Vgl. 
U . LUDWIG, Transalpine Beziehungen der Karol ingerzei t im Spiegel der Memoria lüber l ie ferung. Prosopo ­
graphische u n d sozialgeschichtl iche Studien un te r besonderer Berücksicht igung des Liber vitae von San 
Salvatore in Brescia u n d des Evangeliars von Cividale ( M G H Studien u n d Texte 25), H a n n o v e r 1999, 
S. 47ff. 
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Vorgehens gegen Burkhard, seinen Bruder Adalbert und seine Söhne Burkhard und Ul­
rich ebenso wie gegen des jüngeren Burkhard Schwiegermutter Gisela nur im einst Vero­
neser, jetzt Monzaer Codex der sogenannten Annales Alamannici überliefert ist, dessen 
Version sich gegenüber dem Turicensis durch besondere Aufmerksamkeit für Ereignisse 
in Italien auszeichnet19). Auch wenn man mit Lendi den Verfasser dieser Annalenversion 
als »Alemanne aus dem ostfränkisch­burgundischen Grenzraum« anspricht20), so ließe 
sich zumindest auf die starke Resonanz der Burkhard­Geschichte in Italien verweisen. 

Burkhards gleichnamigem Sohn gelang es, nach der von König Konrad betriebenen 
Beseitigung des dux Erchanger 917 die Anerkennung in Schwaben als dux Alamannorum 
zu finden21). Burkhard hat seinen Herrschaftsanspruch auf die Alemannia nur mit Mühe 
durchgesetzt, wie die Zürcher Urkunde von 924 erkennen läßt: Von dem Tag an, da der 
allmächtige Gott ihm seine große Barmherzigkeit erwiesen und alle Orte in istis locis und 
alle seine Feinde seiner Gewalt unterworfen habe, sei es ihm ein wachsendes Anliegen ge­
wesen, die templa domini und ihre Diener zu fördern22). Wenn Burkhard dies auf seinem 
Zürcher Tag und mit Blick auf das begünstigte Fraumünster sagt, dann spielt er hier offen­
sichtlich auf seine wenige Jahre zurückliegende Auseinandersetzung mit König Rudolf II. 
von (Hoch­)Burgund an. Dieser hatte nämlich eine expansive Politik betrieben in den 
Bahnen seines Vaters, König Rudolfs I. (f 912), der seine Herrschaft auf Lotharingien und 
das Elsaß ausdehnen wollte, hierbei allerdings von Kaiser Arnulf gestoppt wurde und erst 
nach Arnulfs Tod Basel und zugehörige Gebiete dem Königreich Burgund eingliedern 
konnte23^. Sein Sohn Rudolf hat nach 912 unter dem schwachen König Konrad I. diese 
Tendenz weiterverfolgt und auf Zürich zugegriffen, wo er Münzen auf seinen Namen prä­
gen ließ24). Mit dem königlichen Vorort der südlichen, linksrheinischen Alemannia hatte 

19) Annales Alamannici ad a. 911, in: M G H SS 1, H a n n o v e r 1826, S. 55; Ausgabe von C. HENKING, in: 
St. Galler Mittei lungen zur vaterländischen Geschichte 19 (1884), S. 260; Ausgabe von W. LENDI, U n t e r s u ­
chungen zur f rüha lemannischen Annalis t ik (Scrinium Friburgense 1), Fre iburg (Schweiz) 1971, S. 188. 
20) LENDI, Unte r suchungen (wie A n m . 19), S. 139. 
21) Th. L. ZOTZ, D e r Breisgau u n d das alemannische H e r z o g t u m . Z u r Verfassungs­ u n d Besitzgeschichte 
im 10. und beginnenden 11. Jah rhunde r t (Vorträge u n d Forschungen Sonderbd . 15), Sigmaringen 1974, 
S. 65ff.; MAURER, H e r z o g von Schwaben (wie A n m . 10), S. 36ff.; vgl. auch E. MEYER­MARTHALER, Rätien 
im f rühen Mittelalter, Zürich 1948, S. 90. 
22) U B Zürich (wie A n m . 16). Zu Zür ich vgl. R. KAISER, C a s t r u m u n d Pfalz in Zürich: Ein Widerstrei t 
des archäologischen Befundes u n d der schrif t l ichen Über l ie ferung? , in: Deutsche Königspfa lzen Bd. 4, hg. 
von L. FENSKE (Veröffent l ichungen des Max­Planck­Ins t i tu t s f ü r Geschichte 11/4), Göt t ingen 1996, 
S. 84­109. 
23) E. HLAWITSCHKA, Die Königsherrschaf t der burgundischen Rudolf inger , in: H J b 100 (1980), 
S. 444­456, wieder in: DERS., Stirps regia. Forschungen zu König tum und Führungssch ich ten im f rühe ren 
Mittelalter, Frankfu r t a. M. 1988, S. 299­311. Überb l i ckhaf t R. KAISER, Rudolf inger , in: Lexikon des Mit­
telalters Bd. 7, M ü n c h e n 1995, Sp. 1086f., u n d jetzt B. SCHNEIDMüLLER, Die Weifen. Her r scha f t u n d Erin­
nerung (819­1252), Stuttgart 2000, S. 74ff. 
24) MAURER, H e r z o g von Schwaben (wie A n m . 10), S. 57f. 
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König Rudolf II. zweifellos einen bedeutsamen Erfolg im Nachbar l and verbuchen 
können25^. 

Diese Posi t ion des Burgunderkön igs hat H e r z o g Burkhard beim A u f b a u seiner H e r r ­
schaft nicht akzept ier t u n d Rudolf z u m Kampf herausgeforder t . Bei Winte r thur gelang 
ihm 919/20 der Sieg über den burgundischen Weifen, und Rudolf mußte die eroberten 
Plätze und Gegenden der südlichen Alemannia räumen2 6). Die beiden Gegner schlössen 
indes kurze Zeit später eine Freundschaf t u n d festigten dieses polit ische Kapital durch die 
Heira t König Rudol f s mit Burkhards Tochter Berta. Die schwäbisch­burgundische Alli­
anz brachte beiden Seiten Gewinn : N a c h Liudprand t rug es zu König Rudol fs Machtstei­
gerung bei, daß er die Tochter des potentissimus Suevorum dux Burkhard ehelichte27), und 
Burkhard , der Alamannorum princeps, wie Flodoard z u m Jahre 926 in Analogie zu Hein ­
rich I. als princeps Transrbenensis bzw. Germaniae formuliert2 8), machte mit seinem Bünd­
nis, das ihn immerh in auf königl icher Ebene agieren ließ, eigenständige, über Schwaben 
hinausre ichende Polit ik, durch die er zumindes t seine Absicht , im benachbar ten Burgund 
Einf luß auszuüben , z u m A u s d r u c k brachte. Man m u ß sich dabei bewuß t machen, daß die 
schwäbisch­burgundische Poli t ik in der insgesamt betrachtet schwachen Anfangsphase 
König Heinr ichs I. betr ieben wurde , als dieser zwar die A n e r k e n n u n g durch Burkhard er­
reicht hat, i hm aber im Jahre 920 in Sachen schwäbisches Reichsgut entgegengekommen 
ist, wie Karl Schmid zeigen konnte2 9). 

F ü r König Rudolf II. fiel das Bündnis in die Zeit, als er, im Januar 922, einer Einladung 
italischer G r o ß e r folgte, u m Kaiser Berengar L, dem Sohn des Markgrafen Eberhard von 
Friaul, die Her r scha f t in Italien streitig zu machen, und diesen 923 bei Fiorenzuola end­
gültig besiegte30'1. Berengars E r m o r d u n g im Apri l 924 erleichterte Rudolf seinen Stand im 
R e g n u m Italiae. Im F r ü h j a h r 926 m u ß t e Rudolf dann allerdings seinen Schwiegervater 
nach Italien zu Hil fe rufen, da dem König hier der Widers tand einer Adelsopposi t ion er­
wuchs , die damals den dux H u g o von Arles u n d Vienne, den fakt ischen Regenten (Nie­
der­ )Burgunds , ins Land holte31). 

25) H. ­D . KAHL, Die Angliederung Burgunds an das mittelalterliche Imperium, in: Schweizerische nu­
mismatische Rundschau 48 (1969), S. 13­105. 
26) G. WAITZ, Jahrbücher des deutschen Reiches unter König Heinrich I., 4. Aufl. Darmstadt 1963, S. 43. 
Vgl. H. BüTTNER, Heinrichs I. Südwest­ und Westpolitik (Vorträge und Forschungen Sonderbd. 2), Sig­
maringen 1964, S. 8. 
27) Liudprand, Antapodosis 11/60 (wie Anm. 1), S. 64 (340f.). 
28) Flodoard, Annales, in: M G H SS 3, Hannover 1839, S. 369, 376, 378. 
29) K. SCHMID, Die Urkunde Heinrichs I. für Babo aus dem Jahr 920, in: Singen. Dorf und Herrschaft . 
Singener Stadtgeschichte Bd. 2, hg. von H. BERNER (Hegau­Bibliothek 55), Konstanz 1990, S. 30­42. 
30) BüTTNER, Heinrich I. (wie Anm. 26), S. 44. Zu Kaiser Berengar vgl. H . H . KAMINSKY, Berengar I., in: 
Lexikon des Mittelalters Bd. 1, München/Zür ich 1980, Sp. 1933, FUMAGALLI, Regno (wie Anm. 4), S. 188ff. 
31) BüTTNER, Heinrich I. (wie Anm. 26), S. 46f. Vgl. noch H . ZIELINSKI, H u g o von Arles und Vienne, in: 
Lexikon des Mittelalters Bd. 5, München/Zür ich 1991, Sp. 158. 
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Über das Engagement Burkhards in Italien32) und sein klägliches Ende unterrichten 
zahlreiche Zeugnisse; von den zeitlich nahestehenden sind die Annales Alamannici, Flo­
doards Annalen, die Vita Wiboradae und nicht zuletzt Liudprand von Cremona zu nen­
nen. Um mit diesem, dem ausführlichsten und generell verläßlichen Berichterstatter, zu 
beginnen33): Hier erfährt man von dem vor allem durch Berta von Tuszien, der Witwe des 
915 gestorbenen Markgrafen Adalbert, getragenen Widerstand gegen Rudolfs italisches 
Königtum; nach Bertas Tod im Frühjahr 925 setzte ihre Tochter Irmgard, Frau des Mark­
grafen Adalbert von Ivrea, diese Politik fort und vermochte Pavia vor Rudolfs Zugriff zu 
halten. Nachdem sich Rudolf mit einem Zickzackkurs gegenüber seinen italischen An­
hängern ­ hierzu gehörte namentlich Erzbischof Lambert von Mailand ­ diskreditiert hat­
te, holte gerade dieser Lambert unter breiter Zustimmung Hugo von der Provence mit der 
Aussicht auf die Krone ins Land34). 

In dieser Situation ging nun Rudolf, geschwächt durch den Verlust seiner Anhänger, 
nach Burgund und forderte von Herzog Burkhard von Schwaben Hilfe. Diesem dürfte 
klar gewesen sein, welches Gewicht sein Einsatz für den Schwiegersohn in Italien haben 
würde und welchen Gewinn er aus einem erfolgreichen Verlauf auch für sich selbst erwar­
ten durfte. Liudprands Darstellung vermittelt einen solchen Eindruck, wenn er Burkhard 
den Plan zuschreibt, eine Befestigung vor Mailand zu errichten, von der aus er nicht nur 
die Mailänder, sondern auch etliche Italiae principes unter seine Herrschaft bringen woll­
te35). Burkhard verschaffte sich listig als Gesandter Zugang nach Mailand, um hier in 
Wahrheit auskundschaften zu können. Seine eigentlichen Absichten gegen die Stadt tat er 
vor Mailand prahlerisch seinen Begleitern gegenüber kund, in der Meinung, niemand von 
der gegnerischen Seite verstehe seine Sprache. Zu seinem Pech verstand ihn aber doch je­
mand und hinterbrachte alles dem Erzbischof, der Burkhard gleichwohl mit allen Ehren 
empfing und sich nichts anmerken ließ, ein Mann ingenio callens, wie Liudprand hervor­
hebt36). In seiner schlauen Gewitztheit wiegte er Burkhard im Gefühl besonderer Zunei­

32) E. HLAWITSCHKA, Franken, Alemannen, Baiern und Burgunder in Oberitalien (774­962). Z u m Ver­
ständnis der fränkischen Königsherrschaft in Italien (Forschungen zur oberrheinischen Landesgeschichte 
8), Freiburg 1960, S. 85: Großvater Adalbert Güter bei Tortona erworben. S. 64: Erbschaft (Wolvenes) 
durch Adalbert vom Kloster Rheinau für 100 Pfund erworben. Z u m Interesse an Italien vgl. G. TELLEN­
BACH, Der großfränkische Adel und die Regierung Italiens in der Blütezeit des Karolingerreiches, in: Stu­
dien und Vorarbeiten zur Geschichte des großfränkischen und frühdeutschen Adels, hg. von G. TELLEN­
BACH (Forschungen zur oberrheinischen Landesgeschichte 4), Freiburg 1957, S. 56f.: Burkhard I. in Fami­
lientradition. 
33) Liudprand, Antapodosis III/7f. (wie Anm. 1), S. 77f. (S. 354f.). 
34) Ebd. III /12S. 79 (S. 366f.). 
35) Ebd. 111/14 S. 79 (S. 366f.). 
36) Ebd. 111/14 S. 80 (S. 368f.). Vgl. allgemein Th. ZOTZ, Odysseus im Mittelalter? Zum Stellenwert von 
List und Listigkeit in der Kultur des Adels, in: Die List, hg. von H . VON SENGER, Frankfur t a. M. 1999, 
S. 212­240. 
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gung, indem er ihm wie nur seinen besten Freunden erlaubte, einen Hirsch in seinem 
Brühl zu jagen. W ä h r e n d der Erzbischof Burkha rd bei sich hielt, organisierte er die Pave­
sen u n d einige G r o ß e Italiens gegen seinen nur scheinbar lieben Gast. Als Burkhard auf 
dem R ü c k w e g nach Ivrea in N o v a r a übernachte t hatte, sah er sich plötzl ich von den Itali-
caephalanges umstell t . Er suchte, non ut vir bellicosus, sein Heil in der Flucht , stürzte aber 
v o m Pferd u n d w u r d e n von den Lanzen der Ausonier durchbohr t , u n d auch seinen in eine 
Kirche f l iehenden Gefolgs leuten ging es nicht anders. Rudolf aber verließ auf diese K u n d e 
hin sofor t Italien37). Soweit der ebenso detaillierte wie farbige Bericht Liudprands z u m ita­
lienischen Aben teue r H e r z o g Burkhards! 

Was teilen die ganz aus norda lp iner Perspekt ive geschriebenen Quel len dazu mit? Wie 
hat man in Schwaben Burkhards Weg nach Italien gesehen, u m eine Wendung aus dem 
nachfo lgenden Beitrag von Hansmar t i n Schwarzmaier aufzugreifen3 8)? D e r fü r diese Jahre 
recht ausführ l iche Flodoard widmet der E r h e b u n g Hugos , des Sohnes der Berta (von Tus­
zien), z u m König über Italien im Jahre 926, also dem Ereignis unmit te lbar nach Rudolfs 
Abzug , einige Zeilen, wobei die Angaben über die vorausgehende Vertreibung des Ru­
dolf, Cisalpinae Galliae rex, den Hauptan te i l ausmachen: Als nähere U m s t ä n d e von H u ­
gos Weg z u m K ö n i g t u m teilt Flodoard mit, daß Burkhard , Alamannorum princeps, mit 
seinem Schwiegersohn Rudolf über die Alpen gezogen sei, u m diesem das regnum Italiae 
zu erobern . Er sei dabei von den Söhnen der Berta getötet worden3 9) . Flodoard macht also 
die letzten Gegner Burkhards genauer fest: Wie aus Liudprands Werk bekannt , hatte Ber­
ta aus ihrer zwei ten Ehe mit Adalber t von Tuszien die Söhne W i d o und Lamber t , deren 
H a l b b r u d e r H u g o eben damals zur Her r scha f t in Italien verholfen werden sollte40). Sie 
waren also offensicht l ich unmit te lbar an der Beseitigung des gefährlichen Burkhard betei­
ligt. A u ß e r d e m vermittel t auch Flodoard den Eindruck , daß Burkhard die entscheidende 
Stütze Rudol f s in Italien war; so hegt es nahe anzunehmen , daß der H e r z o g im Erfolgsfall 
kräft ig davon prof i t ier t u n d seinen Herrschaf t sbere ich über Schwaben hinaus erweitert 
hätte. 

Als in der zweiten Häl f t e des 10. Jah rhunder t s das Leben der hl. Wiborada , Inklusin in 
St. Gallen, die 926 beim Überfa l l der U n g a r n den Mär ty re r tod erlitt, aufgezeichnet wurde , 
hatte sich die schwäbische memoria of fenbar zu dem Bild verdichtet , daß Burkhard mit 
großem Gefolge nach Italien gezogen sei in der Absicht , sich das ganze Land zu unte rwer ­
fen u n d viele dor t zu täuschen, wobe i er allerdings durch die dolositas jener gens über t ro f ­
fen w o r d e n sei. Spuren der l istenreichen Geschichte Burkhards in Italien hat ten sich also 

37) Lmtprand, Antapodosis (wie Anm. 1), III/15f. S. 80f. (S. 368f.). Hierzu WAITZ, Jahrbücher (wie 
A n m . 2 6 ) , S. 84 ; B ü T T N E R , H e i n r i c h I. ( w i e A n m . 2 6 ) , S. 4 7 . 

38) Vgl. den Beitrag von H . SCHWARZMAIER in diesem Band, S. 155ff. 
39) Flodoard, Annales, in: M G H SS 3, Hannover 1839, S. 376. 
40) Liudprand, Antapodosis II/55f. und 111/18 (wie Anm. 1), S. 61f. (S. 336ff.) bzw. S. 81 (S. 370f.). 
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auch hier in der Erinnerung erhalten, und sein ganzes Unternehmen erscheint dabei unter 
einem eindeutigen, expansiven Vorzeichen41). 

Es ist letztlich nicht zu klären, ob hier eine erst später so geformte Wahrnehmung zu 
greifen ist oder ob Burkhards eigentliche Absicht noch durchscheint. Ein anderer Aspekt 
der Wirkung von Burkhards Unternehmen in Italien kommt in dem ausführlichen Eintrag 
der Annales Alamannici zum Jahre 926 zum Ausdruck: Purchardus in Italia fugiens 
Langobardos, de equo lapsus brevi momento vitam finivit. Keine ruhmreichen Todesum­
stände: Burkhard in Italien auf der Flucht vor den Langobarden vom Pferd gestürzt42). 
Dann wendet sich der Blick des klösterlichen Annalisten auf die eigene Welt: Am vierten 
Tag nach diesem Ereignis, am Dienstag, dem 2. Mai 926, hätten die Ungarn St. Gallen 
heimgesucht, das damals jeglichen menschlichen Schutzes entbehrte43). »Unsere Patrone 
Gallus und Otmar aber haben durch sich allein ihr Gut siegreich geschützt und vor größe­
rem Schaden bewahrt.« In der überdeutlichen, auf den Tag genauen Verknüpfung der bei­
den Ereignisse spiegelt sich wohl die Wahrnehmung von Land und Kloster ohne weltli­
chen Schutz, da der eigentlich zuständige Herzog auf Eroberung im fernen Italien sein Le­
ben gelassen hat, nicht im Kampf gegen die eindringenden Feinde, gegen die dann im Falle 
des Klosters immerhin die himmlischen Schirmherren wirksam wurden. 

Gleichwohl, das sei noch ergänzt, erhielt Herzog Burkhard nach seinem Tod eine litur­
gische commemoratio im Kloster St. Gallen wie für einen jeden der »Unsrigen«, also of­
fensichtlich in Anklang an die königlichen Bruderschaften der spätkarolingischen Zeit. 
Diese Stiftung, im Regelbuch eingetragen ausdrücklich zur Sicherung gegen Vergessen 
und Nachlässigkeit, geht vielleicht auf Burkhards Witwe Reginlind zurück. Die Worte 
über Burkhards Tod zu Beginn des Textes sind jedenfalls herzogsfreundlich abge­
schwächt: Purchardus fortissimum dux Alamannorum Italia dolose occiditurA4\ 

41) Vita sanctae Wiboradae cap. 27, in: M G H SS 4, Hannover 1841, S. 454. Neuausgabe: Vitae sanctae Wi­
boradae. Die ältesten Lebensbeschreibungen der heiligen Wiborada, hg. von W. BERSCHIN (Mitteilungen 
zur vaterländischen Geschichte 51), St. Gallen 1983, S. 72ff. 
42) Annales Alamannici, in: M G H SS 1, Hannover 1826, S. 56; Ausgabe von C. HENKING (wie Anm. 19), 
S. 264L; Ausgabe von W. LENDI, Untersuchungen (wie Anm. 19), S. 192. 
43) WAITZ, Jahrbücher (wie Anm. 26), S. 86 mit Belegstellen; insbes. Ekkehard IV., Casus sancti Galli cap. 
53, ed. H. F. HAEFELE (Ausgewählte Quellen zur deutschen Geschichte des Mittelalters 10), Darmstadt 
31991,S. 116ff. 
44) Confraternitates Sangallenses, ed. P. PIPER, M G H Libri confraternitatum, Berlin 1884, S. 136 zum 
29. April. 926. 
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I I I . D I E ZEIT H E R Z O G HERMANNS VON SCHWABEN 

Mit dem Tod Herzog Burkhards von Schwaben verbindet sich bekanntlich ein wesentli­
cher Einschnitt nicht nur in der Geschichte Schwabens, sondern auch des Reiches König 
Heinrichs I. Denn Schwaben gelangte damals unter die Führung des fränkischen Adligen 
Hermann, eines Vetters Herzog Eberhards von Franken und damit auch des früheren Kö­
nigs Konrads I.45'. Bedeutete dies eine Machtsteigerung des Verwandtschaftskreises der 
sog. Konradiner, so konnte König Heinrich die berechtigte Aussicht haben, sich Her­
mann durch die Einsetzung in diesen honor als neue Stütze zu verpflichten, überdies ver­
schaffte er sich damit zugleich einen erheblich größeren Einfluß auf den Südwesten des 
Reiches46). Auf dem magnus conventus zu Worms im November 926, als Hermann in das 
Herzogsamt eingewiesen wurde und Heinrich seine räumlich erweiterte Kompetenz in 
Urkunden für alemannische Empfänger offiziell verschriftlichen ließ, war auch König Ru­
dolf von Burgund zugegen47'; hier war das schwäbisch­burgundische Bündnis gewiß Ge­
genstand der Gespräche, dauerte es doch auch nach dem Tode Herzog Burkhards in der 
Ehe von Reginlinds Tochter Berta mit König Rudolf fort, die durch die Heirat Herzog 
Hermanns mit Burkhards Witwe nun zur Stieftochter des neuen Schwabenherzogs wer­
den sollte48'. Und daß nach den unmittelbar vorangegangenen Ereignissen auch Italien 
Thema der Politik in Worms war, ist gleichfalls zu vermuten. 

In der Forschung hält seit langem die Diskussion darüber an, ob die Übergabe der heili­
gen Lanze durch König Rudolf II. von Burgund an König Heinrich bereits auf diesem 
Wormser Tag von 926 oder erst in Ivois 935 stattfand, wo Heinrich I. und der westfränki­
sche König Rudolf in Gegenwart des burgundischen Königs eine amicitia schlössen49'. Ein 
anderes Problem, welche Bedeutung nämlich dieser Lanze zugesprochen wurde, die König 

45) STäLIN, Wirtembergische Geschichte Bd. 1 (wie Anm. 10), S. 435­445, und ZOTZ, Ottonen­, Salier­
und frühe Stauferzeit (wie Anm. 10). 
46) FRIED, Der Weg in die Geschichte (wie Anm. 9), S. 462ff.; zu den Konradinern u. a. D. C. JACKMAN, 
The Konradiner. A study in genealogical methodology, Frankfurt a. M. 1990, und J. FRIED, Prolepsis oder 
Tod? Methodische und andere Bemerkungen zur Konradiner­Genealogie im 10. und frühen 11. Jahrhun­
dert, in: Papstgeschichte und Landesgeschichte. Festschr. für Hermann Jakobs zum 65. Geburtstag, hg. 
v o n J . D A H L H A U S / A . K O H N L E , K ö l n / W e i m a r / W i e n 1995 , S. 6 9 ­ 1 1 9 . 

47) Vgl. die Urkunde Heinrichs I. für Bischof Waldo von Chur mit dem Actum­Vermerkpraesente dom-
no rege Ruodolfo. M G H D H I I I . Die heutige Forschung sieht hier einhellig König Rudolf von Burgund 
und nicht König Rudolf von Frankreich erwähnt. 
48) M. LINTZEL, Heinrich I. und das Herzogtum Schwaben, in: Historische Vierteljahrshefte 24 (1927), 
S. 1­17; M. HELLMANN, Der deutsche Südwesten in der Reichspolitik der Ottonen, in: Z W L G 18 (1959), 
S. 193­216; BüTTNER, Heinrich I. (wie Anm. 26), S. 49f. 
49) Zu den amicitiae vgl. G. ALTHOFF, Verwandte, Freunde und Getreue. Zum politischen Stellenwert der 
Gruppenordnungen im frühen Mittelalter, Darmstadt 1990; DERS., Amicitiae und Pacta. Bündnis, Einung, 
Politik und Gebetsgedenken im beginnenden 10. Jahrhundert (Schriften der M G H 37), Hannover 1992. 
Zum Vertrag von 935 BüTTNER, Heinrich I. (wie Anm. 26), S. 91f. 
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Rudolf von dem italienischen Grafen Samson erworben hatte, hat sich indes heute erledigt, 
da weitgehend Konsens darüber besteht, daß die Lanze den Führungsanspruch auf Italien 
verkörperte50). Wann immer Heinrich in den Besitz dieser später zentralen Reichsinsignie 
kam, er hat dafür nach dem Zeugnis Liudprands an König Rudolf von Burgund nicht nur 
Gold und Silber geschenkt, sondern auch eine Suevorumprovinciaepars non minima abge­
treten51). Damit ist offenbar das Gebiet zwischen Aare, Jura und Reuß gemeint, und auch 
Basel muß dazu gehört haben, wenn es zwischenzeitlich nach dem Sieg bei Winterthur von 
Herzog Burkhard reklamiert worden war. Damit hat Rudolf zumindest Teile seines nach 
912 erreichten herrschaftlichen Zugewinns wieder bekommen, andererseits aber endgültig 
auf Italien verzichtet, wie er dies auch gegenüber Hugo von der Provence tat, der ihm wie­
derum in Niederburgund Rechte einräumte. Da dieser Vertrag wohl 932 geschlossen wur­
de, als Rudolf noch einmal sein Interesse auf Italien richtete52), spräche das für einen späte­
ren Termin des »Lanzenhandels«, und auch Herzog Arnulfs Italienzug mit dem Ziel, die 
langobardische Königskrone für sich oder für seinen Sohn Eberhard zu erwerben, könnte 
ein Anlaß für König Heinrich gewesen sein, nach überwundener Ungarnnot mit dem Er­
werb der heiligen Lanze seinerseits den Anspruch auf Italien anzumelden. Doch muß die 
Frage des Zeitpunkts wohl letztlich offen bleiben53). 

Es paßt in das Bild der Reichsgeschichte, daß Herzog Hermann von Schwaben weder in 
der Zeit Heinrichs I. noch in der Ottos, wozu die Quellen etwas reichlicher fließen, mit 
Ambitionen gegenüber Italien begegnet. Wo er in italienische Angelegenheiten involviert 
war, handelte er als Vermittler zwischen Italien und dem ottonischen Königshof nördlich 
der Alpen: Liudprand berichtet, daß der gegen König Hugo von Italien opponierende 
Markgraf Berengar von Ivrea im Jahre 941 über die Alpen nach Norden geflohen sei, nach­
dem ihm zu Ohren gekommen war, daß Hugo ihn blenden lassen wollte. Per montem Iovis 
in Sueviam adHerimannum ducemproperavit; uxorem vero suam Willamper aliam viam 
ad eandernprovinciam venire praecepit54\ Berengar zog also über den Großen St. Bernhard 
nach Norden, während er seine schwangere Frau Willa den Weg über den Möns avium, den 
San Bernardino, nehmen ließ, wurde von Herzog Hermann gütig aufgenommen und mit 

50) Zur umfangreichen Literatur über die Heilige Lanze vgl. H.­W. GOETZ, Heilige Lanze, in: Lexikon 
des Mittelalters Bd. 4, München/Zür ich 1989, Sp. 2020f.; HLAWITSCHKA, Vom Frankenreich (wie Anm. 6), 
S. 108f. Skeptisch P. FRIED, Alemannien und Italien vom 7. bis 10. Jahrhundert , in: Die transalpinen Ver­
bindungen der Bayern, Alemannen und Franken bis zum 10. Jahrhundert , hg. von H . BEUMANN/ 
W. SCHRöDER (Nationes 6), Sigmaringen 1987, S. 347­358, hier S. 356. 
51) Liudprand, Antapodosis IV/25 (wie Anm. 1), S. 118f. (S. 428ff.), Zitat S. 119 (S. 430). 
52) B ü T T N E R , H e i n r i c h I . ( w i e A n m . 2 6 ) , S. 78 . 

53) Vgl. H. BEUMANN, Exposition der Problemstellung, in: Die transalpinen Verbindungen (wie 
Anm. 50), S. 9­22, hier S. 12 mit Anm. 13 für 926 mit Hinweis auf H. M. SCHALLER, Der heilige Tag als 
Termin mittelalterlicher Staatsakte, in: D A 30 (1974), S. 1­24, hier S. 17 zum 15. März: Schlacht bei Riade 
als Tag des hl. Longinus. Aber nur ein Terminus ante! 
54) Liudprand, Antapodosis V/10 (wie Anm. 1), S.135 (S. 456ff.). 
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großen Ehren ante piissimi regis Ottonis praesentiam geführt55). Hermann, der spätestens 
seit seiner Unterstützung für Otto I. in der Rebellion von 939 zur engsten Umgebung des 
Königs zählte, fungierte hier als wichtiger Mittelsmann. Als Berengar 945 wieder nach Ita­
lien zurückkehrte, zog er erneut ex Suevorum partibus mit wenigen Begleitern durch den 
Vinschgau56) nach Italien und setzte sich hier gegen König Hugo durch. Eine schwäbische 
Hilfe für Berengar, wie sie in der Literatur, etwa von Rudolf Hiestand, angenommen 
wird57), läßt sich aus dieser Formulierung Liudprands nicht eindeutig herauslesen, doch ist 
zu beachten, daß Liudprand an anderer Stelle58^ von der Furcht König Hugos spricht, daß 
Berengar ex Francia et ex Suevia Truppen anwerben und ihm das Reich nehmen könne. 
Bleibt also im einzelnen unklar, in welchem Umfang sich Herzog Hermann von Schwaben 
für und in Italien engagiert hat, so spricht die Uberlieferung zu seinem Schwiegersohn und 
Nachfolger Liudolf, von dem nun die Rede sein soll, eine andere Sprache. 

IV. D E R KöNIGSSOHN UND SCHWABENHERZOG LIUDOLF IN ITALIEN 

Uber Liudolfs Geschichte existiert bereits eine Fülle an Literatur und, damit verbunden, 
eine Vielzahl von Versuchen, die Motive und das Anliegen von Liudolfs rebellischen 
Handlungen von 953/54 zu erklären59'. Dabei wurde neben den Fragen um Hausrecht 
und Thronfolge, wie sie zuletzt Johannes Laudage angesprochen hat60­1, immer wieder 

55) Zum Bernardino als mons avium ergab die Diskussion (vgl. das hektographierte Protokoll der Ta­
gung), daß die gängige Identifizierung beizubehalten sei. 
56) Zur wechselnden Zugehörigkeit des Vinschgaus zu Bayern bzw. Schwaben vgl. BEUMANN, Problem­
stellung (wie Anm. 53), S. 18 Anm. 37; zuletzt R. LOOSE, Der Vintschgau im frühen und hohen Mittelalter 
(bis ca. 1250), in: König ­ Kirche ­ Adel. Herrschaftsstrukturen im mittleren Alpenraum und angrenzen­
den Gebieten (6.­13. Jahrhundert) , hg. von R. LOOSE/S. LORENZ, Lana 1999, S. 9­34. 
57) R. HIESTAND, Byzanz und das Regnum Italicum im 10. Jahrhundert (Geist und Werk der Zeiten 9), 
Zürich 1964, S. 195. Vgl. dazu auch HLAWITSCHKA, Franken (wie Anm. 32), S. 90 mit Bezug auf Liud­
prand, Antapodosis V/17 und V/26: O t t o habe Berengar gestattet, ein kleines Heer in Schwaben anzuwer­
ben. Dies scheint mir aus den Stellen so nicht hervorzugehen. 
58) Liudprand, Antapodosis V/17 (wie Anm. 1), S. 139 (S. 462ff.). Daher habe Hugo mit den Sarazenen ei­
nen Vertrag geschlossen, daß sie in den Bergen qui Sueviam et Italiam dividunt Berengar den Durchzug 
versperren sollten. Es paßt hierzu, daß Berengar 945 von Schwaben aus durch den Vinschgau, also an des­
sen Ostseite, den Weg nach Italien sucht! Liudprand, Antapodosis V/26 (wie Anm. 1), S. 145 (S. 474f.). 
Vgl. auch FRIED, Alemannien und Italien (wie Anm. 50), S. 357. 
59) Vgl. Th. ZOTZ, Liudolf, in: Lexikon des Mittelalters Bd. 5, München/Zürich 1991, Sp. 2039, und W. 
GLOCKER, Die Verwandten der Ottonen und ihre Bedeutung in der Politik, Köln/Wien 1989, insbes. 
S. 101­118. Jüngst H . KELLER, Entscheidungssituationen und Lernprozesse in den >Anfängen der deut­
schen Geschichten Die >Italien­ und Kaiserpolitik< Ottos des Großen, in: Frühmittelalterliche Studien 33 
(1999), S. 20­48, bes. S. 32ff. 
60) J. LAUDAGE, Hausrecht und Thronfolge. Überlegungen zur Königserhebung Ottos d. Gr. und zu den 
Aufständen Thankmars, Heinrichs und Liudolfs, in: Historisches Jahrbuch 112 (1992), S. 23­71. 
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auch das Thema Liudolf und Italien angeschnitten, besonders pointiert von Gunter Wolf, 
der erbrechtliche Ansprüche Liudolfs auf Italien erkennen will und deren Behinderung 
durch Ottos eigenen Zugriff auf Italien als Grund für den Aufstand des Sohnes ansieht61^. 
Im folgenden sind die wenigen verfügbaren und schon oft strapazierten Quellen noch ein­
mal neu zu befragen, damit vielleicht dem Bild dieses Schwabenherzogs die eine oder an­
dere Farbe hinzugefügt werden kann, der wie kein anderer im gesamten vorstaufischen 
Hochmittelalter aufs engste mit König und Reich verbunden war. 

Zunächst ein paar Worte über Liudolf als Königssohn: 930 geboren, wird er schon 
kurz nach Ottos Herrschaftsantritt nach seiner Mutter Edgith als Intervenient in Königs­
urkunden erwähnt, und die Salus, das leibliche Wohl, seines Sohnes lag Otto auch 942 
nach glücklich überstandener Krise am Herzen, wie einer Stiftungsurkunde für St. Micha­
el in Fallersleben zu entnehmen ist62). Volljährig geworden, intervenierte Liudolf, zum Teil 
allein, mehrmals im Jahre 945, und dann begegnet Liudolf erst wieder im Januar 949 in ei­
ner Schenkungsurkunde Ottos für Einsiedeln, admonitione ac suggestione filii nostri 
Liutolfi ac Herimanni ducis^X In den davorliegenden vier Jahren waren entscheidende 
Weichen in Liudolfs Leben gestellt worden: Nach dem Tod seiner Mutter im Januar 946 
wurde Liudolf von seinem Vater zum Nachfolger designiert, wobei Otto die Großen des 
Reiches ihm einen Treueid leisten ließ, und wohl 947 heiratete Liudolf Ita, die Tochter des 
Schwabenherzogs Hermann. Laut dem Zeugnis Liudprands wurden die beiden schon un­
mittelbar nach der Uberwindung von Ottos Gegnern, den Herzögen Eberhard und Gisel­
bert und seinem Bruder Heinrich, verlobt, wobei der söhnelose Hermann Liudolf an Kin­
des statt annahm, damit dieser mearum verum hereditate magnificus werde64). 

Dieser Akt der Affatomie sollte garantieren ­ offenbar zur Abwehr von Ansprüchen 
konradinischer Seitenverwandter ­ , daß Liudolf nach Hermanns Tod in die von Liud­
prand angesprochenen praedia und pecuniae gelangte, womit Hausgut und Schatz des 
künftigen Königs beträchtlich erweitert worden wäre. Ein erbrechtlicher Eintritt in den 
schwäbischen Dukat Hermanns ist damit allerdings nicht gemeint, wie gegenüber der in 

61) WOLF, Hin te rg ründe (wie A n m . 5). Ferner zur Rebell ion Liudolfs heranzuz iehen H . NAUMANN, Rät­
sel des letzten Aufs tandes gegen O t t o I. (953­954), in: Archiv f ü r Kulturgeschichte 46 (1964), S. 133­184, 
wieder in: O t t o der G r o ß e (wie A n m . 5), S. 70­136, G. ALTHOFF, Z u r Frage nach der Organisa t ion sächsi­
scher coniurationes in der Ot tonenze i t , in: Frühmit te la l ter l iche Studien 16 (1982), S. 129­142, und Fr.­R. 
ERKENS, Fürst l iche Oppos i t i on in ottonisch­sal ischer Zeit. Über legungen z u m Prob lem der Krise des 
frühmit telal ter l ichen deutschen Reiches, in: Archiv fü r Kulturgeschichte 64 (1982), S. 307­370. 
62) M G H D O I 50 zu 942 O k t . 5. 
63) M G H D O I 108 zu 949 Jan. 24. Vgl. H . KELLER, Kloster Einsiedeln im ot tonischen Schwaben (For­
schungen zur oberrheinischen Landesgeschichte 13), Fre iburg 1964, S. 38­47. 
64) Liudprand , Antapodos i s V/1 (wie A n m . 1), S. 130f. (S. 450f.). Z u r A d o p t i o n E. KARPF, Herrscher legi ­
t imation und Reichsbegriff in der ot tonischen Geschichtsschre ibung des 10. Jahrhunder t s . , Stut tgart 1985, 
S. 17ff.; E. HLAWITSCHKA, Adop t ionen im mittelalterlichen Königshaus , in: Beiträge zur Wirtschaf ts­ und 
Sozialgeschichte des Mittelalters. Festschr. fü r Herbe r t Heibig, hg. von K. SCHULZ, Köln 1976, S. 1­32. 
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der Literatur immer wieder geäußerten Ansicht zu betonen ist65). Ebensowenig drückt 
dies Widukind mit den Worten aus, daß Hermann seinem Schwiegersohn mit dem Her­
zogtum seinen ganzen Besitz hinterlassen habe66). 

Im unmittelbaren Anschluß daran kommt Widukind auf Liudolfs Eingreifen in Italien 
und damit auf den hier vordringlich interessierenden Zusammenhang zu sprechen: Accepta 
autem poteState animum tranquillum, quem inpuero gessit, exuit, armatumque militem in 
Italiam ducens, aliquantis ibi urbibus captis et sub custodia traditis, ipse revertitur in Fran-
ciam. »Als er aber die Amtsgewalt erhalten hatte, legte er den ruhigen Sinn seiner Kindheit 
ab, führte ein Heer nach Italien, eroberte hier einige Orte, übergab sie einer Besatzung und 
kehrte selbst nach Franken zurück«67). Gunter Wolf, der Herzog Hermanns I. Frau Regin­
lind mit Erich Kimpen als Tochter des Markgrafen Unruoch von Friaul anspricht, findet an 
dieser Widukindstelle seine Ansicht bestätigt, daß Liudolf sich »durch seine Heirat mit einer 
Nachkommin italischer Karolinger und der Markgrafen von Friaul und nun durch den Erb­
fall als Anwärter auf die italische Königskrone (fühlte), zumindest aber berechtigt, in Itali­
en einzugreifen68).« Offengelassen sei hier die Frage einer Verwandtschaft von Itas Mutter 
Reginlind mit den Unruochingern; doch bleibt in jedem Fall festzuhalten, daß Widukind die 
Sinnesänderung Liudolfs nicht in Zusammenhang damit sieht, daß er »das Erbe Hermanns 
von Schwaben angetreten, die Macht erlangt hat und Herzog geworden ist«, sondern hier 
allein die Übernahme derpotestas, der Amtsgewalt ins Spiel bringt. Nicht der durch Heirat 
und Adoption ererbte Besitz ­ Wolf spricht an späterer Stelle gar vom »italische(n) Erbe 
Liudolfs« als eigentlichem Grund zur Erhebung69) ­ , sondern die neu gewonnene Funktion 
als Herzog war ­ zumindest nach Widukind ­ Anstoß für Liudolf, einen Zug nach Italien zu 
unternehmen. Sah er sich dabei vielleicht in der Tradition seines Vorvorgängers im schwäbi­
schen Herzogsamt, Burkhards I., mit seinem italienischen Abenteuer? 

Hier ist noch eine weitere zeitlich nahestehende Quelle heranzuziehen, die Continuatio 
Reginonis: Zu 951 berichtet Adalbert, daß König Otto sich für die Fahrt nach Italien rüste­
te, um Adelheid, die Witwe des italischen Königs Lothar, Tochter König Rudolfs, aus 
Berengars Haft zu befreien, sie zu heiraten und mit ihr das regnum Italicum zu erwerben70). 

65) So etwa, basierend auf Liudprand , Antapodos i s V/1, GLOCKER, Die Verwandten der O t t o n e n (wie 
A n m . 59), S. lOlf . mit A n m . 9. 
66) Widuk ind , Res gestae Saxonicae I I I /6 , ed. H . ­ E . LOHMANN/P. HIRSCH, M G H Script, rer. Germ. , H a n ­
nover 51935, S. 108, in der Ausgabe von A. BAUER u n d R. RAU in: Quel len zur Geschichte der sächsischen 
Kaiserzeit (Ausgewähl te Quel len zur deutschen Geschichte des Mittelalters Bd. 8), Darms tad t 1971, S. 132f. 
67) Widuk ind , Res gestae Saxonicae I I I /6 (wie A n m . 66). 
68) WOLF, H i n t e r g r ü n d e (wie A n m . 5), S. 319 (S. 61); E. KIMPEN, Z u r Königsgenealogie der Karolinger­
bis Stauferzeit , in: Z G O 103 (1955) S. 35­115. 
6 9 ) W O L F , H i n t e r g r ü n d e ( w i e A n m . 5) , S. 3 2 5 (S. 6 9 ) . 

70) Adalber t , C o n t i n u a t i o Reginonis ad a. 951, in: Reginonis abbatis Prumensis chronicon cum cont inua­
t ione Treverensi, ed. Fr. KURZE, M G H Script, rer. Germ. , H a n n o v e r 1890, S. 164f., in der Ausgabe von 
A. BAUER u n d R. RAU in: Quel len zur Geschichte der sächsischen Kaiserzeit (wie A n m . 66), S. 204ff. 
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Adelheid ist nach dieser Darstel lung also in doppel ter Weise als U n t e r p f a n d der Her r scha f t 
über Italien ausgewiesen! Liudolf nahm n u n diesen Zug des Vaters zusammen mit Schwa­
ben vorweg (iter anticipans), angeblich ­ so Adalber t u n d ähnlich auch Hrotsv i th 7 1 ' ­ , u m 
dem Vater mit einer tapferen Tat im Vorfeld zu gefallen, was ihm aber nicht gelungen sei, 
vielmehr habe er den nicht zu Rate gezogenen Vater gekränkt u n d damit den Keim zur spä­
teren Zwietracht gelegt72 '. Die Forschung hat längst die Unglaubwürd igke i t und U n g e ­
reimtheit dieser Aussage freigelegt: D e m Vater etwas zu Gefallen tun wollen u n d auf eige­
ne Faust handeln paßt nicht zusammen 7 3 ' . Der Königssohn scheint hier eigene Ziele ver­
folgt zu haben, vielleicht auch zur Befreiung Adelheids, die als Tochter von Itas Schwester 
Berta seine Nich te war. Zwar hätte es ihm nicht u m eine Heira t gehen können , aber gewiß 
u m Eroberungen in dem an Schwaben angrenzenden Land und u m Prest igegewinn ­ oder 
vielleicht letztlich doch darum, Berengar die Krone des regnum Italicum streitig zu 
machen, die sich dieser (zusammen mit seinem Sohn Adalber t ) ein Jahr zuvor in Pavia hat 
aufsetzen lassen74 '? 

Eine Schlüsselaussage z u m Verständnis von Liudolfs Verhalten bietet Adalber t in der 
anschließenden Begründung von Liudolfs Scheitern in Italien: Sein O h e i m H e r z o g H e i n ­
rich, neidisch auf die honores und prosperitates Liudolfs , habe von Bayern aus über Trient 
Gesandte nach Italien vorausgeschickt und , soweit er konnte , die H e r z e n der Italiener von 
ihm abgewandt , so daß dem Sohn des Königs weder Burgen noch Städte sich öffneten , in 
die nachher die Bäcker und Köche des Königs mühelos eintreten konnten 7 5 ' . Zweierlei 
läßt sich zunächst dem Text entnehmen: H e r z o g Heinr ich m u ß gewußt haben, was Liu­
dolf vorhatte; dessen italienisches U n t e r n e h m e n von Schwaben aus verlief also keineswegs 
spontan u n d heimlich. D a z u fügt sich der Eindruck , daß Liudolf bereits vorher offenbar 
Kontak te nach Italien geknüpf t hatte. Deren Ergebnis, Sympathien f ü r Liudolf , woll te 
Heinr ich zunichte machen. 

Dami t ist das vielfach schon beachtete Verhältnis zwischen dem Vaterbruder Heinr ich 
und seinem N e f f e n Liudolf angesprochen, eine im Mittelalter heikle Verwandtschaf t skon­
stellation76 ' . Heinr ich soll Liudolf seine honores u n d prosperitates, seine ehrenvollen 

71) Hrotsvith, Gesta Ottonis v. 609ff., in: Hrotsvithae Opera, ed. P. VON WINTERFELD, M G H Script, rer. 
Germ., Berlin 1902, S.221f. 
72) Adalbert, Continuatio Reginonis (wie Anm. 70), S. 165 (S. 206f.): rebellionis et discordiae seminarium 
sumpsit. 
73) Die Quellen zusammengestellt bei J. F. BöHMER/E. VON OTTENTHAL, Regesta Imperii II, 1: Die Rege­
sten des Kaiserreichs unter Heinrich I. und O t t o I., Innsbruck 1893, Ndr. mit Ergänzungen von H. H . KA­
MINSKY, H i l d e s h e i m 1 9 6 7 , N r . 2 0 1 a . 

74) E. HLAWITSCHKA, Kaiserin Adelheid und Kaiserin Theophanu, in: Frauen des Mittelalters in Lebens­
bildern, hg. von K. SCHNITH, Graz/Wien/Köln 1997, S. 36f. KELLER, Entscheidungssituationen (wie 
Anm. 59), S. 33f. 
75) Wie Anm. 72: mentes Italicorum ab eo avertit. 
76) GLOCKER, Die Verwandten der Ottonen (wie Anm. 59), S. 71ff. und S. 105. 
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Funktionen und sein Glück, geneidet haben. Anlaß gab es genug: Liudolfs Bestimmung 
zum Thronfolger, sein Herzogtum, die ihm allein zugefallene überreiche Erbschaft Her­
zog Hermanns. Auch Ita war in diese Prosperität einbezogen: Vice reginae sei sie hoch ge­
ehrt worden, ceu regina, wie eine Königin, sei sie mit ihrem verwitweten Schwiegervater 
durch das Reich gezogen, berichtet Hrotsvith77). Heinrichs Erwerb des Herzogtums Bay­
ern, das Otto seinem Bruder zur Saturierung seiner weitergehenden Vorstellungen zuge­
sprochen hatte, erscheint auf diesem Hintergrund nicht gerade als herausragender Erfolg, 
und er hat dies offensichtlich durch einen verstärkten Einfluß bei Hofe wettzumachen 
versucht, der den präsumtiven Thronfolger Liudolf wiederum kränken mußte. Hrotsvith 
hat diese Konfiguration an der Spitze des Reiches in ihrem harmonischen Bild von den 
drei Söhnen König Heinrichs, die das väterliche Reich concordipace leiteten, reflektiert78^, 
und auch Widukind äußert sich in diese Richtung, wenn er die pax et concordia der Brüder 
Otto und Heinrich anspricht, welche einmütig die res publicae mehren, die Feinde 
bekämpfen und im Innern den cives paterna potestate presunt73\ Johannes Laudage hat 
nachdrücklich auf diese Schilderung der »Reichsregierung« hingewiesen80^. Sie bestätigt 
sich beim Blick auf den Interventionsusus seit der Mitte der vierziger Jahre: Zwischen 944 
und 953 intervenierten Bruno 23mal und Heinrich immerhin lOmal in Diplomen ihres 
Bruders81). 

Widukind erwähnt nun an der genannten Stelle zu Heinrich, daß dieser nach Erhalt des 
Herzogtums Bayern keineswegs in Trägheit (desidia) erstarrt, sondern ausgezogen sei, 
Aquileja erobert, die Ungarn zweimal besiegt habe und nach Überquerung des Ticino und 
mit großer, im Feindesland gemachten Beute sein Heer unversehrt in diepatria zurückge­
führt habe82). An dieser Darstellung erscheint zunächst für das Verständnis der vorhin 
herangezogenen Äußerung Widukinds über Liudolf von Interesse, daß auch hier der Zu­
sammenhang von Amtsübernahme und militärischer Aktivität in der Fremde thematisiert 
wird. Zum anderen wird deutlich, daß Heinrich seinerseits in Italien Eroberungen ge­
macht und Spuren hinterlassen hat; sein Interesse an diesem Raum war, vielleicht in Fort­
setzung der Politik Herzog Arnulfs, ebenso vorhanden wie das Liudolfs. 

Damit ist der Bogen wieder zu Liudolf geschlagen und zu den Nachrichten über sein 
Verhalten in Italien 951: Während laut Adalbert der Königssohn infolge der Machenschaf­
ten seines Onkels nirgends zum Zuge kam, rühmt Hrotsvith, die ganz auffällig davon 
spricht, daß Liudolf nicht seine eigenen Interessen, sondern die seines Vaters verfolgt ha­
be, den clarus sine marte triumphus, mit dem Liudolf nach Erledigung des väterlichen 

77) Hrothsvi th , Gesta Ottonis v. 459ff. (wie Anm. 71), S. 217. 
78) Ebd. v. 30, S. 205. 
79) Widukind, Res gestae Saxonicae 11/36 (wie Anm. 66), S. 95 (S. 118). 
80) LAUDAGE, Hausrecht und Thronfolge (wie Anm. 60), S. 64. 
81) Vgl. die entsprechenden Registerpositionen in den M G H D D O I, S. 680, 692. 
82) Nachweis in Anm. 79. 
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Auftrags zurückgekehr t sei83). O f f e n b a r schloß er sich dann dem im Augus t nach Italien 
aufbrechenden H e e r des Königs an, an dem auch H e r z o g Heinr ich mit einem bayerischen 
Aufgebo t maßgeblich beteiligt war. Von Liudolf ist bekannt , daß zu dieser Zeit Bischof 
Rather von Verona in seiner Begleitung war; dieser hof f t e offenbar, mit Hil fe des Königs­
sohns wieder Zugang zu seiner Sedes zu erlangen, von der er vertr ieben w o r d e n war8 4 ) . 

N a c h d e m sich Adelheid aus ihrer H a f t selbst befrei t u n d auf abenteuer l ichem Weg 
nach Reggio bzw. nach Canossa in die Burg Markgraf Adalber ts gelangt, König Berengar 
hingegen aus Pavia geflohen war, konn te O t t o seine Ziele erreichen: den Einzug in Pavia, 
w o er von Ende September 951 bis Anfang Februar residierte und zahlreiche italienische, 
aber auch deutsche Adressaten begünstigte, und die Vermählung mit Adelheid feierte: To-
tius Italiae possessor efficitur, formul ier t Adalber t hochtönend8 5^. Liudolf , noch am 
15. O k t o b e r Intervenient fü r Bischof H a r t b e r t von C h u r in einer zu Pavia ausgestellten 
U r k u n d e seines Vaters86), hat wohl bald danach zusammen mit Erzbischof Friedrich von 
Mainz den Königshof verlassen, auch diesmal, ohne den Vater zu Rate zu ziehen. Adalber t 
wie Widuk ind erwähnen die Vers t immung Liudolfs über das Gesehene: tristis a rege dis-
cessit; aegre ferens... revertiturv\ D o c h weshalb war er entrüstet? 

Die Forschung neigt bisweilen dazu anzunehmen , daß Liudolf wegen der Heira t O t t o s 
mit Adelheid u n d wegen der zu erwar tenden N a c h k o m m e n s c h a f t u n d einer daraus sich 
ergebenden Gefäh rdung seiner Thronfo lge v o m Hof in Pavia weggegangen sei88). Es hat 
jedoch den Anschein, daß hier eine erst zwei Jahre später mit der G e b u r t von Adelheids 
erstem Sohn Heinr ich eintretende Konstel lat ion im H a u s O t t o s des G r o ß e n zurück­
proj izier t wird, wenn sie überhaup t das entscheidende Prob lem fü r Liudolf bedeutete , 
was zu bezweifeln ist. D e n n w e n n man Adalber ts und Widukinds Worte z u m Verhalten 
Liudolfs 951 fü r sich betrachtet , dann erscheint die Inbes i tznahme des regnum Italiae 
durch König O t t o , konkret is ier t in der Heira t mit der König inwi twe Adelheid und der 
Stadt Pavia, der sedes regia (in der Freiherr v o m Stein­Ausgabe vor lauter Begeisterung f ü r 
Adelheid mit »der Königin Wohnsi tz« übersetzt!) , als der entscheidende Punkt8 9 ) . A n sei­

83) Hrotsv i th , Gesta O t t o n i s (wie A n m . 71), v. 668­674, S.223. 
84) R. KöPKE/E. DüMMLER, Kaiser O t t o der Große , Leipzig 1876, S. 194; PAULER, R e g n u m Italiae (wie 
Anm. 14), S. 89f. 
85) Adalbert , Cont inua t io Reginonis ad a. 951 (wie A n m . 70), S. 165 (S. 206f.). 
86) M G H D O I 139, S.219. 
87) Nachweis zu Adalber t in A n m . 85; Widukind , Res gestae Saxonicae I I I /9 (wie A n m . 66), S. 109 
(S. 134f.). 
88) HLAWITSCHKA, Kaiserin Adelheid (wie A n m . 74), S. 38 (als Frage formul ier t ) . LAUDAGE, Haus rech t 
und Thronfo lge (wie A n m . 60), S. 67 mit A n m . 201, w o er auf die entsprechende Kapite lüberschr i f t ver­
weist, die einen Z u s a m m e n h a n g zwischen O t t o s Heira t u n d Liudolfs A b z u g aus Pavia deutl ich werden 
läßt. Allerdings m u ß es Liudolf dabei nicht unbed ing t u m die Gefahr , gegenüber einem möglichen Sohn 
aus dieser Ehe sein Thronrech t zu verlieren, gegangen sein. 
89) Widukind , Res gestae Saxonicae I I I /9 (wie A n m . 66), S. 135. 
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nem durch den Onkel Heinrich verursachten Mißerfolg und an seines Vaters Erfolg in Ita­
lien, mit dem krönenden Abschluß in Pavia, trug Liudolf offenbar schwer, kehrte in die 
patria nördlich der Alpen zurück, nicht etwa nach Schwaben, sondern in den sächsisch­
thüringischen Kernraum seiner Familie und feierte hier in Saalfeld regio ambitu Weih­
nachten und ein convivium mit dem aus Italien mitgekommenen Erzbischof Friedrich 
und allen ihm verfügbaren Großen des Reiches90^. 

Ob mit dieser Zusammenkunft an einem nach Widukinds Worten locus consiliis fune-
stus schon die Verschwörung von 953 ihren Anfang nahm, sei dahingestellt91^ Wenn man 
Liudolfs dortige Handlung zunächst einmal nur als Demonstration seiner königlichen 
Stellung liest, dann läßt sich dies mit einer Reihe von Zeugnissen (am berühmtesten Bru­
nos Mahnrede an Liudolf in Ruotgers Vita92)) in Verbindung bringen, daß Liudolf daran 
gelegen war, möglichst rasch die Königswürde zu erlangen, nicht so sehr, um seine Positi­
on gegenüber einem eventuell ihn verdrängenden Stiefbruder zu sichern, sondern um sich 
gegenüber dem ihn bedrängenden und verhöhnenden Herzog Heinrich zu behaupten, 
der es geschickt verstanden hat, das ihn gleichfalls interessierende Feld Italien in serviler 
Gefälligkeit für seinen Bruder mitzubestellen und sich Adelheid, die neue Herrin des 
Hofes, gewogen zu machen, was sogar Hrotsvith kritisch vermerkt93^. Auf dem Augsbur­
ger Hoftag Ottos vom August 952 trug diese Politik Früchte, indem ­ nach der Unter­
werfung Berengars und Adalberts ­ der König von dem Berengar gnadenhalber über­
tragenen Italien die Marken Verona und Aquileja abzweigte und sie seinem Bruder über­
trug94'. Dies geschah immerhin in Gegenwart nicht nur Berengars und seines Sohnes, 
sondern auch anderer langobardischer Großer, die zusammen mit Franken, Sachsen, 
Bayern und Schwaben diese erste alpenübergreifende Reichsversammlung in ottonischer 
Zeit besuchten95'. 

Vor allem aber geschah es in Anwesenheit Liudolfs, der im Hinblick auf Italien leer 
ausging, und es scheint auch auf diesem im Grenzbereich von Schwaben und Bayern statt­
findenden Tag um den Streit zwischen Liudolf und Heinrich propter confinia regionum 
gegangen zu sein, von dem aus der Ulrichsvita zu erfahren ist96'. Nach vergeblicher 

90) KöPKE/DüMMLER, O t t o der Große (wie Anm. 84), S. 200 nach Widukind, Res gestae Saxonicae III/9. 
91) Widukind, ebd. Vgl. dazu ALTHOFF, Coniurationes (wie Anm. 61), und GLOCKER, Ot tonen (wie 
Anm. 59), S. 105ff. Zum Ereignis aus ortsgeschichtlicher Sicht jetzt M. GOCKEL, Saalfeld, in: Die deut­
schen Königspfalzen Bd. 2: Thüringen, Göttingen 2000, S. 465­523, hier S. 487f. 
92) Ruotger, Vita Brunonis cap. 18, ed. I. OTT, M G H SS N S 10, Köln/Graz 1951, S. 16f., Ausgabe von H. 
KALLFELZ in: Lebensbeschreibungen einiger Bischöfe des 10.­12. Jahrhunderts (Ausgewählte Quellen zur 
deutschen Geschichte des Mittelalters Bd. 22), Darmstadt 1986, S. 202ff. 
93) Hrotsvi th, Gesta Ottonis v. 676ff. (wie Anm. 71), S. 223. 
94) KöPKE/DüMMLER, O t t o der Große (wie Anm. 84), S. 208ff. 
95) Regesta Imperii II, 1 (wie Anm. 73), Nr. 217a. 
96) Vita sancti Oudalrici episcopi Augustani cap. 10, in: M G H SS 4, Hannover 1841, S. 398, Ausgabe in: 
Lebensbeschreibungen (wie Anm. 92), S. 96f. 
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Schlichtungsbemühung soll der König sich dem Sohn widersetzt und dem Bruder gehol­
fen haben, ein weiteres offensives Verhalten Ottos gegenüber Liudolf, das sich übrigens, 
wie gegenüber Gunter Wolf festzuhalten ist, auf schwäbisch­bayerische Grenzfragen und 
nicht auf Italien bezog97). Der patruus Heinrich blieb für Liudolf das Hauptproblem, ge­
gen ihn richtete sich ausweislich zahlreicher Nachrichten seine, aber auch Herzog Kon­
rads Rebellion, der sich seinerseits durch die machinatio Heinrichs als des ersten Ratge­
bers bei Hofe brüskiert sah. Hierauf sind wohl Hrotsviths Worte zu beziehen, daß Liu­
dolf fürchtete, den zweiten Platz einnehmen zu müssen. Er als Königssohn und 
designierter Thronfolger beanspruchte den ersten98). 

Wenn nun in einem großen Sprung das Ende von Liudolfs Rebellion, in der Italien 
weiter keine Rolle spielte, in den Blick genommen wird, als er im Dezember 954 in Arn­
stadt nach wiedererlangter königlicher Gnade seine Vasallen und sein Herzogtum dem 
Vater zurückgab, wie Adalbert weich formuliert99^, dann wäre Liudolf eigentlich kein 
Thema mehr für die hier behandelte Fragestellung, rückte damals doch Burkhard, der 
Sohn Herzog Burkhards L, an seine Stelle ( 9 5 4 ­ 9 7 3 ) 1 0 0 ) . Gleichwohl bedürfen Liudolfs 
letzte Jahre bis zu seinem Tod bei Novara 957 genauerer Aufmerksamkeit, da hier Italien 
ganz ins Zentrum seiner Geschichte rückt und vielleicht auch ein Licht auf die frühere 
Zeit, die Herzogszeit Liudolfs, fällt101). Der Königssohn konnte schon im Spätjahr 955 sei­
ne militärische Tatkraft beweisen, als er seinen Vater auf dem Slawenfeldzug begleitete102^. 
Hatte hier Liudolf seine militia nun im Schulterschluß mit dem Vater geübt, so wurde er 
ein Jahr später von Otto nach Italien gesandt ad deprimendam Berengarii tirannideml0i\ 

97) Vgl. H . MAURER, C o n f i n i u m A l a m a n n o r u m . U b e r Wesen u n d Bedeu tung hochmit te lal ter l icher 
»Stammesgrenzen«, in: His tor i sche Forschungen f ü r Walter Schlesinger, hg. von H . BEUMANN, K ö l n / 
Wien 1974, S. 150­161, hier S. 153; D. GEUENICH/H. KELLER, Alamannen , Alamannien , Alamannisch im 
f rühen Mittelalter. Möglichkei ten u n d Schwierigkeiten des His tor ikers beim Versuch der Eingrenzung , in: 
Die Bayern u n d ihre N a c h b a r n Teil 1, hg. von H . WOLFRAM/A. SCHWARCZ (Veröffent l ichungen der K o m ­
mission fü r Frühmi t te la l te r forschung 8), Wien 1985, S. 135­157, hier S. 157. Mit Bezug auf Italien WOLF, 
Hin te rg ründe (wie A n m . 5), S. 324 (S. 68). 
98) Vgl. zu diesem Z u s a m m e n h a n g auch ERKENS, Fürst l iche O p p o s i t i o n (wie A n m . 61), S. 324ff., und 
LAUDAGE, Hausrech t u n d Thron fo lge (wie A n m . 60), S. 66ff., der den A k z e n t stärker auf die durch O t t o s 
zweite Heira t geschaffene Rechtslage u n d die sich daraus fü r Liudolf ergebenden Schwierigkeiten der E r b ­
folge legt. Insgesamt bleibt das Prob lem des Zei thor izonts der einzelnen Uber l ie ferungen. 
99) Adalbert , Cont inua t io Reginonis ad a. 954 (wie A n m . 70), S. 168 (S. 212f.). 
100) Zu Burkard II. Th. ZOTZ, Burchard IL, in: Lexikon des Mittelalters Bd. 2, M ü n c h e n / Z ü r i c h 1983, 
Sp. 941; ZOTZ, D e r Breisgau und das alemannische H e r z o g t u m (wie A n m . 21), S. 155ff.; MAURER, H e r z o g 
von Schwaben (wie A n m . 10), S. 47ff. 
101) GLOCKER (wie A n m . 59), S. 114f. 
102) Regesta Imperi i II, 1, Nr . 240k. Die Beteiligung Liudolfs an d e m Feldzug wird allein von den St. Gal­
ler Annalen berichtet . 
103) KöPKE/DüMMLER, O t t o der G r o ß e (wie A n m . 84), S. 285ff.; Zitat bei Adalber t , Con t inua t io Regino­
nis ad a. 956 (wie A n m . 70), S. 169 (S. 212f.). 
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All d e m war die Vermit t lung Bruns im zeitlichen Umfe ld der Lechfeldschlacht vorausge­
gangen, wie sie Ruotger ausführ l ich schildert104): Brun stellte seinem N e f f e n die Rückge­
w i n n u n g seines Status pristinus in Aussicht , mithin die königliche Stellung, empf ing ihn an 
dem locus venerabilis seines Bistums, Bonn, mit königl ichen Ehren (non immemor regle 
dignitatis); der Einf luß des consüiarius Brun erreichte, daß der König seinem verlorenen 
u n d wiederge fundenen Sohn seine paterna pietas wieder ganz zuwandte . O t t o I. über t rug 
Liudolf also im H e r b s t 956 ganz Italien, und dieser vermochte in der Tat Italien sich zu 
un te rwer fen ­ dabei unte r s tü tz t durch Erzbischof Walpert von Mailand, wie Arnulf von 
Mailand im dri t ten Viertel des 11. Jahrhunder t s überliefert1 0 5 ) ­ und nach der Flucht Be­
rengars u n d seines Sohnes in Pavia Einzug zu halten106). Die dies ber ichtenden Einsiedler 
Annalen e rwähnen auch den Schlachtensieg Liudolfs über Adalber t im folgenden Jahr: 
regnum obtinuit omnesque sibi subiugavitW7\ Im schwäbischen Herzogskloster , das Liu­
dolfs ebenso wie der anderen H e r z ö g e l i turgisch gedachte108), verfolgte man offenbar auf­
merksam den weiteren Weg des Königssohns in Italien. A u c h die U m s t ä n d e seines f rühen 
Todes (mit 27 Jahren) sind hier wie in den St. Galler Annalen sehr genau festgehalten: vom 
Fieber weggeraff t bei Piomba südlich des Lago Maggiore109). Heu pro dolor, setzen die St. 
Galler hinzu. Zeichen besonderer Resonanz auf Liudolfs Geschichte in geistlichen Zen­
tren »seines« H e r z o g t u m s ! D o c h auch in Mailand hielt sich die Er innerung an Liudolf 
u n d seinen unerwar te t en Tod wach: Arnulf gibt das Gerüch t wieder, da&pius ille von t reu­
losen Langobarden vergiftet w o r d e n sei110). Muste r t man die zahlreichen N o t i z e n über 
Liudolfs Erfolg in Italien, seinen Tod u n d seine Beisetzung in St. Alban in Mainz, so fällt 
die Formul i e rung Adalber ts auf: totius pene Italiae possessor efficitur; sie ist bis auf das 
pene identisch mit seiner Aussage über König O t t o 951111)! 

Die beinahe vollständige U n t e r w e r f u n g (beinahe wohl deshalb, weil Berengar f lüchtig 
war), der Einzug in Pavia: Liudolf w u r d e durchaus in mancher Uber l ie fe rung der Königs­
titel zuerkannt , etwa schon in den Annales Lobienses des späten 10. Jahrhunderts1 1 2) . 

104) Ruotger, Vita Brunonis cap. 36 (wie Anm. 92), S. 37 (S. 232f.). 
105) Arnulf von Mailand, Liber gestorum recentium 1/6, ed. C. ZEY, M G SS rer. Germ. 67, Hannover 
1994, S. 125. 
106) KöPKE/DüMMLER, O t t o der Große (wie Anm. 84), S. 287 mit Quellenbelegen in Anm. 3. Zu Liu­
dolfs zweitem Italienzug vgl. jetzt KELLER, Entscheidungssituationen (wie Anm. 59), S. 41. 
107) Annales Einsidlenses ad a. 956 und 957, in: M G H SS 3, Hannover 1839, S. 142. Zur klösterlichen Ge­
schichtsschreibung vgl. KELLER, Kloster Einsiedeln (wie Anm. 63), S. 54ff. 
108) Jahrzeitbuch des »Liber Heremi« zum 6. September (KELLER, Einsiedeln [wie Anm. 63], S. 162). Die 
Nekrolog­Eintragungen zusammengestellt bei KöPKE/DüMMLER, Ot to der Große (wie Anm. 84), S. 289. 
109) Annales Einsiedlenses ad a. 957 (wie Anm. 107), S. 142. Annales Sangallenses maiores ad a. 957, in: 
M G H SS 1, Hannover 1826, S. 79, Ausgabe von C. HENKING (wie Anm. 42), S. 290. 
110) Arnulf von Mailand, Liber gestorum recentium I 6 (wie Anm. 105), S. 126. 
111) Adalbert, Continuat io ad a. 957 (wie Anm. 70), S. 169 (S. 212f.). 
112) Annales Lobienses a. 951, 956, in: M G H SS 13, Hannover 1881, S. 234. 
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Noch anderswo ist die Königstradition greifbar: In der Vita Mathildis Donizos von Ca­
nossa aus dem frühen 12. Jahrhundert kommt König Liudolf in allerdings wirren Zusam­
menhängen vor; gleichwohl war für die memoria des tuszischen Markgrafenhauses von 
Bedeutung, daß sich seine frühe Geschichte mit der Geschichte Adelheids und Ottos ver­
knüpfte, und in diesem Zusammenhang fand auch »König« Liudolf seinen Platz113). 

V. BURKHARD VON SCHWABEN UND DIE SPäTOTTONISCHE ZEIT 

Nach dem reichen Material, das Liudolfs politische Vita zum Thema Schwabenherzöge 
und Italien bietet, nimmt sich die Überlieferung hierzu in der zweiten Hälfte des 10. Jahr­
hunderts bescheiden aus, so daß darüber nur wenig zu sagen ist. Von den Nachfolgern 
Liudolfs hat lediglich der unmittelbar anschließende Burkhard II. in Italien eingegriffen: 
Hier hatte Kaiser Otto I. zwar 963 Berengar nach erfolgreicher Belagerung der Festung 
San Leo in seine Gewalt bringen können und in die Verbannung nach Bamberg geschickt. 
Aber nach Ottos Rückkehr nördlich der Alpen zu Beginn des Jahres 965 fielen einige 
Langobarden, Grafen und, namentlich bekannt, Bischof Sigolf von Piacenza, von ihm ab 
und führten Berengars Sohn Adalbert, dem die Flucht geglückt war, nach Italien 
zurück114). 

In dieser Situation entsandte der Kaiser Herzog Burkhard II. von Schwaben, der Otto 
auf seinem Italienzug 961/62 begleitet hatte, südlich der Alpen115). Herzog Burkhard 
gleichsam als Fortsetzer des von seinem Vorgänger Liudolf durchgeführten Heereszugs 
gegen das aufständische Oberitalien, beide Male im Auftrag des Herrschers, als sein »ver­
längerter Arm«! Der Continuator Reginonis nennt in seinem Bericht über diesen Feldzug 
ein bemerkenswertes Detail: Burkhard befehligte ein aus kaisertreuen Langobarden und 
Schwaben bestehendes Aufgebot, das zu Schiff den Po abwärts fuhr ­ ein Zeugnis für die 
Vereinigung von Streitkräften beiderseits der Alpen zur Sicherung der neuen Herrschaft 
über Italien. Beim Angriff der Gegenseite fiel Adalberts Bruder Wido mit vielen anderen, 
während Adalbert selbst entkommen konnte116). Wieder haben die Einsiedler Annalen 

113) Donizo, Vita Mathildis v. 315ff., in: M G H SS 12, Hannover 1856, S. 358f. Zum Markgrafenhaus vgl. 
V. FUMAGALLI/D. VON DER NAHMER, Canossa, in: Lexikon des Mittelalters Bd. 2, München/Zürich 1983, 
Sp. 1440f. Ausführlich V. FUMAGALLI, Le origini di una grande dinastia feudale Adalberto­Atto di Canos­
sa (Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom 35), Tübingen 1971, und PAULER, Regnum 
Italiae (wie Anm. 14), S. 58ff. 
114) Vgl. Regesta Imperii II, 1 ( wie Anm. 73), Nr. 340a—348a; FUMAGALLI, Regno (wie Anm. 4), S. 199ff. 
115) KöPKE/DüMMLER, Otto der Große (wie Anm. 84), S. 381f. Zu Burkhard II. ZOTZ, Breisgau (wie 
Anm. 21), S. 148ff., und DERS., Burchard IL, Herzog von Schwaben, in: Lexikon des Mittelalters Bd. 2, 
München/Zürich 1983, Sp. 941f. 
116) Adalbert, Continuatio Reginonis ad a. 965 (wie Anm. 70), S. 175f. (S. 224f.). 
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Verlauf und Ergebnis dieses Italienzuges in einem etwas längeren Jahreseintrag festgehal­
ten: Purkar dm dux Italiam hostiliter Ingrediens, bellum cum Adalberto iniit, eoque fugato 
eiusque fratre Widone interfecto ad imperatorem victor rediitU7\ 

Der Zug Burkhards von 965 hat als die letzte im Auftrag des Herrschers durchgeführte 
Intervention eines Schwabenherzogs in Oberitalien zu gelten. Von Burkhards Nachfol­
gern ist lediglich bekannt, daß sie die Ottonen nach Italien begleiteten, so Herzog Otto 
( 9 7 3 ­ 9 8 2 ) , seit 9 7 6 gleichzeitig Herzog von Bayern, der mit Kaiser Otto II. in Italien war 
und wenige Monate nach der katastrophalen Niederlage bei Cotrone um den 1. Novem­
ber 982 in Lucca starb118). Die zahlreichen während des Italienaufenthalts belegten Inter­
ventionen dieses dem Kaiser engverbundenen Vetters gelten durchweg schwäbischen und 
bayerischen Adressaten aus seinen Amtssprengeln und seiner Aschaffenburger Stiftung 
St. Peter und Alexander, eine Verbindung zu italienischen Großen ist nicht erkennbar. 
Herzog Konrad ( 9 8 3 ­ 9 9 7 ) läßt sich überhaupt nicht mit Italien in Zusammenhang brin­
gen; statt dessen wirkte hier Herzog Otto von Kärnten, zu dessen Herrschaft auch die 952 
vom Regnum Italiae an Bayern abgetretenen Marken Verona, Friaul und Istrien gehörten: 
980 begegnet er in einer Urkunde Kaiser Ottos als Herzog der Karantanen und Veroneser, 
in Verona interveniert er 983 für die Kirche von Aquileja, und 996 fungiert er als Missus 
Ottos III. im Königsgericht zu Pavia119^. Der Herzog von Kärnten wurde seit spätottoni­
scher Zeit zum wichtigen Verbindungsmann nach Italien120). 

Doch auch von seiten des schwäbischen Herzogs gab es Kontakte dieser Art: Im Juni 
996 intervenierte Herzog Hermann, der Sohn des damals noch amtierenden Schwabenher­
zogs Konrad, in einer zu Foligno ausgestellten Urkunde Ottos III. für den Grafen Raim­
bald von Treviso, einen der Hauptvertrauten des Kaisers in der Veroneser Mark (noster 
familiaris comes 996) 1 2 1 ) . Wenn hier Hermann noch vor seinem »Amtsantritt« in der Um­
gebung Ottos III. in Italien weilt, so läßt sich dies für ihn in seiner eigentlichen Herzogszeit 
nicht sicher belegen. In dem Ende März 999 zu Rom ausgestellten Villinger Marktprivileg 
des Kaisers für »seinen« Grafen Berthold wird Hermann zwar als Petent genannt122), doch 

117) Annales Einsidlenses, in: M G H SS 3, Hannover 1839, S. 138ff. 
118) STALIN, Wirtembergische Geschichte Bd. 1 (wie Anm. 10), S. 461­464. Zur Herzogsgeschichte und 
den Herzögen Ot to , Konrad und Hermann II. vgl. ZOTZ, Ottonen­ , Salier­ und frühe Stauferzeit (wie 
Anm. 10). Vgl. auch DERS., O t t o L, Herzog von Schwaben und Bayern, in: N D B Bd. 19, München 1999, 
S. 694f. 
119) M G H D O II 216, 304. Zu Pavia 996 vgl. I Placiti del »Regnum Italiae« 2, 1, hg. von C. MANARESI 
(Fonti per la storia d'Italia 96), Roma 1957, Nr. 225f. 
120) H . DOPSCH, O t t o von Worms, Herzog von Kärnten, in: Lexikon des Mittelalters Bd. 6, München/ 
Zürich 1993, Sp. 1577, mit Literatur. Zu Kärnten und Verona vgl. H . SCHWARZMAIER, Die Markgrafen von 
Baden und Verona, in: König ­ Kirche ­ Adel (wie Anm. 56), S. 229­247, hier S. 238f. 
121) M G H D O III 213 zu 996 Juni 12. 
122) M G H D O III 311. Z u m Vorgang Th. ZOTZ, Die Verleihung des Markt­ , Münz­ und Zollrechts 
durch Kaiser O t t o III. an Graf Berthold für seinen O r t Villingen, in: Villingen und Schwenningen. Ge­



DIE OTTONISCHEN SCHWABENHERZöGE IN OBERITALIEN 105 

steht dem das Zeugnis gegenüber, daß die Rechtshandlung des Pfalznotars Johannes aus Pa­
via für die Kaiserin Adelheid in Erstein Anfang April mit der Erlaubnis des Grafen Her­
mann, Graf im comitatus alsaciensis erfolgte, hinter dem sich nach der Klärung durch 
Hagen Keller niemand anders verbirgt als Herzog Hermann von Schwaben und Elsaß123). 

V I . AUSBLICK IN DIE SALIERZEIT UND ZUSAMMENFASSUNG 

Der Herzog von Schwaben und das Regnum Italiae: Diese Konstellation verlor in spätot­
tonischer Zeit immer weiter an Substanz, mitbedingt durch den praktischen Ausfall der 
Herzogsgewalt in Schwaben unter Heinrich IL, der die ihm in Italien durch König Ardu­
in von Ivrea erwachsenden langjährigen Probleme in mehrfachem Anlauf selbst löste, 
bzw. zum Schluß durch seine italienischen Anhänger, voran Markgraf Bonifaz von Tuszi­
en, lösen ließ124). Denn auf Herzog Hermann II. von Schwaben (f 1003) folgte dessen un­
mündiger Sohn Hermann III. (f 1011), und die gleiche Situation trat nach dem Tode des 
nur kurz amtierenden Herzogs Ernst (f 1015) ein, als die schwäbische Herzogs würde an 
dessen unmündigen Sohn Ernst überging125); so verfügte Heinrich II. unmittelbar über 
Schwaben. In den Fragen um das Schicksal des Königreichs Burgund trat allerdings wenig 
später, zu Beginn der Herrschaft des ersten Saliers, doch wieder ein Schwabenherzog her­
vor, der eben erwähnte Ernst II.126). Die Motive für seine Rebellion gegen den Stiefvater 
König und Kaiser Konrad II. sind in der Forschung ähnlich strittig wie im Falle Liudolfs, 
doch läßt sich aus seinen Handlungen erschließen, daß neben dem ihn offensichtlich krän­
kenden herrschaftlichen Zugriff König Konrads auf Schwaben auch sein Interesse an 
Burgund eine Rolle gespielt hat, wo Ernst durch seine Mutter Gisela einen erblichen An­

schichte und Kultur (Veröffentlichungen des Stadtarchivs und der Städtischen Museen Villingen­Schwen­
ningen 15), Villingen­Schwenningen 1998, S. 10­25, und A. ZETTLER, Graf Berthold, sein kaiserliches 
Marktprivileg für Villingen und der Aufstieg der Zähringer in Schwaben, in: Menschen ­ Mächte ­ Märk­
te. Schwaben vor 1000 Jahren und das Villinger Marktrecht, hg. von C. BUMILLER, Villingen­Schwennin­
gen 1999, S. 117­139. 
123) KELLER, Kloster Einsiedeln (wie Anm. 63), S. 120 mit Anm. 170; vgl. M. UHLIRZ, Die rechtliche Stel­
lung der Kaiserinwitwe Adelheid im deutschen und italischen Reich, in: Z R G G A 74 (1957), S. 85­97. 
124) Vgl. S. HIRSCH, Jahrbücher des Deutschen Reichs unter Heinrich II. Bd. 2, Berlin 1864, S. 365f., und 
zur Italienpolitik Heinrichs II. jetzt St. WEINFURTER, Heinrich II. Herrscher am Ende der Zeiten, Regens­
burg 1999, S. 227ff. 
125) Vgl. STALIN, Wirtembergische Geschichte (wie Anm. 10), S. 471 ff., und ZOTZ, Ottonen­ , Salier­ und 
frühe Stauferzeit (wie Anm. 10). 
126) Zu Herzog Ernst II. H. MAURER, Ernst II., in: Lexikon des Mittelalters Bd. 3, München/Zürich 
1986, Sp. 2179; ERKENS, Fürstliche Opposit ion (wie Anm. 61), S. 354ff.; H. SCHWARZMAIER, Von Speyer 
nach Rom. Wegstationen und Lebensspuren der Salier, Sigmaringen 1991, S. 59­65. 
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spruch anmelden konnte127). Sein Eindringen nach Burgund im Jahre 1027 und die Anlage 
einer Befestigung bei Solothurn deuten jedenfalls in diese Richtung128). Doch wäre der da­
malige Umgang mit dem benachbarten Burgund unvollständig referiert, wenn man ver­
schwiege, daß bereits 1020 der schwäbische Graf Weif und andere Schwaben zusammen 
mit Bischof Werner von Straßburg bei den Burgundern eingedrungen sind und diese be­
siegt haben129). Schwäbische Adlige erscheinen nun auf breiterer Basis neben dem Herzog 
als Akteure in dieser Auseinandersetzung um ein regnum, die Heinrich II. zur Reichs­
angelegenheit gemacht hatte und die sein Nachfolger mit dem Recht des Thronfolgers für 
sich beanspruchte130). 

Italien spielte für Ernst II. keine Rolle, wohl aber für seinen Mitverschworenen Graf 
Weif IL, dem von Kaiser Konrad noch auf seiner Rückreise aus Italien im Juni 1027 im 
Pustertal die Grafschaftsrechte im Inn­ und Eisacktal entzogen wurden zugunsten des 
Bischofs von Brixen, womit eine weiträumige Neuorganisation des Alpenpaßlandes ver­
bunden war; Hansmartin Schwarzmaier hat diese Zusammenhänge klärend herausge­
arbeitet131). 

Wenn der Kaiser dann in Regensburg das vakant gewordene Herzogtum Bayern von 
den Großen des Landes seinem Sohn Heinrich übertragen ließ, so leitete er damit die Poli­
tik der Bindung und direkten Verwaltung der nördlichen Alpenprovinzen durch die Kro­
ne ein, die mit der Übernahme Schwabens 1038 durch Konrad II. und dann Heinrich III. 
ebenso wie jene Kärntens 1039 fortgesetzt wurde132). Dem 1038 auf dem Italienzug des 
Kaisers gestorbenen Herzog Hermann IV. von Schwaben fiel indes noch eine wichtige 
Aufgabe im Hinblick auf die salische Italien­ und Burgundpolitik zu: Hermann heiratete 
Adelheid, die älteste Tochter des Grafen Manfred II. von Turin, und wurde nach dessen 
Tod 1035 vom Kaiser mit dem als Mark zusammengefaßten Reichslehen um Susa be­
lehnt133). Damit brachte Hermann die Kontrolle über die Alpenübergänge beim Mont 

127) G. SERGI, in diesem Band, S. 43ff. Vgl. auch St. WEINFURTER, Herrschaft und Reich der Salier. 
Grundlinien einer Umbruchzei t , Sigmaringen 1991, S. 46ff.; H. KELLER, Zwischen regionaler Begrenzung 
und universalem Hor izont . 1024­1250 (Propyläen Geschichte Deutschlands Bd. 2), Berlin 1986, S. 79ff. 
128) H . BRESSLAU, Jahrbücher des Deutschen Reichs unter Konrad II. Bd. 1, Leipzig 1879, S. 201 nach 
Wipo, Gesta Chuonradi II. imperatoris cap. 19 (wie Anm. 12), S. 38f. (S. 574f.). 
129) Regesten der Bischöfe von Straßburg Bd. 1, bearb. von H. BLOCH/R WENTZCKE, Innsbruck 1908, 
Nr. 230. Vgl. Th. ZOTZ, Weifen (I), in: Lexikon des Mittelalters Bd. 8, München 1997, Sp. 2147ff. 
130) Vgl. WEINFURTER, Heinrich II. (wie Anm. 124), S. 220ff. 
131) H . SCHWARZMAIER, Die Weifen und der schwäbische Adel im 11. und 12. Jahrhundert in ihren Bezie­
hungen zum Vinschgau, in: Der Vinschgau und seine Nachbarräume, hg. von R. LOOSE, Bozen 1993, 
S. 83­86, sowie Th. ZOTZ, Die f rühen Weifen: Familienformation und Herrschaftsaufbau, in: König ­ Adel 
­ Kirche (wie Anm. 56), S. 189­206, hier S. 202f. 
132) BRESSLAU, Jahrbücher (wie Anm. 128), Bd. 2, Leipzig 1884, S. 349f. 
133) Ebd. S. 189f.; STALIN, Wirtembergische Geschichte (wie Anm. 10), S. 484f.; ZOTZ, Ottonen­ , Salier­
und f rühe Stauferzeit (wie Anm. 10). 
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Genevre und beim M o n t Cenis im burgundisch­i ta l ienischen G r e n z r a u m unte r seine 
Kontrol le . Man versteht auf diesem Hin te rg rund , daß W i p o H e r m a n n s f r ü h e n Tod als 
großen Schaden fü r das Reich beklagte134). 

Die ot tonischen Schwabenherzöge in Italien: Wie sind, so ist abschließend zu fragen, die 
hier fü r einen größeren Zei t raum von über 100 Jahren vorgestell ten Befunde insgesamt zu 
bewerten, was läßt sich über Anliegen und Ziele schwäbisch­herzogl ichen Engagements 
in Italien und deren mögliche Konsequenzen fü r die Königsherrschaf t u n d fü r das regnum 
nördl ich der Alpen sagen? U n d wie spiegelt sich in den i ta l ienbezogenen H a n d l u n g e n der 
Schwabenherzöge und in der Reakt ion u n d dem Verhalten der Könige diesen gegenüber 
die hochmittelal terl iche Reichsentwicklung? 

N o c h einmal sei die schlichte Feststel lung aufgegriffen, daß Schwaben ebenso wie Bay­
ern und Burgund dem regnum Italiae unmit te lbar benachbar t lagen. Gerade aus diesen 
drei Räumen kamen in der Zeit nach 900 in das polit isch unruhige , von verschiedenen 
Adelsgruppen gesteuerte Oberi ta l ien G r o ß e mit Eroberungs ­ und Führungsanspruch . 
H e r z o g Burkhards I. Eingriff in Italien scheint, w e n n man die Rahmenbed ingungen von 
König Rudol fs Herrschaf t berücksichtigt , diesen A n s p r u c h verfolgt zu haben, ähnlich wie 
Rudolf oder Arnulf u n d in gewissem Sinn auch H u g o , obgleich dieser durch seine Mut te r 
Berta von Tuszien von H e r k u n f t und Machtste l lung her in Italien veranker t war. D e r H e r ­
zog von Schwaben war damals offenbar durchaus auf dem Weg, in seinen Titel neben den 
Alamanni noch die adiacentes regiones aufzunehmen , wie dies fü r Arnulf von Bayern in 
seiner U r k u n d e von 908 belegt ist. Burkhards Prinzipat , von einem Flodoard auf einer 
Stufe mit dem freilich weit räumigeren Prinzipat Heinr ichs I. begriffen, hätte sich nach Sü­
den, über die Alpen erweitert; mit welcher Fokuss ierung, m u ß letztlich offen bleiben. 

Die sich 926 bietende Gelegenheit zu einer Erwei te rung seines königl ichen H a n d ­
lungsspielraumes, seines regnum, hat Heinr ich ergriffen und nicht ohne G r u n d praesente 
rege Rudolfo Schwaben an sich und an sein Reich in neuer Weise gebunden. Eine nächste 
Stufe der Reichsentwicklung ist in dem schwäbischen D u k a t des Königssohns Liudolf ge­
spiegelt, w o d u r c h das Transit land nach Italien fü r den inzwischen selbst i talienorientier­
ten König des ostfränkischen Reiches z u m künf t igen Kronland werden sollte. D e m g e ­
genüber hat Liudolf als Inhaber der potestas über Schwaben anders gehandelt und seinen 
eigenständigen, eigenmächtigen und , adliger Ruhmvors te l lung entsprechend, gewinn­
trächtigen Weg nach Italien gesucht ­ wie übrigens auch sein O n k e l Heinr ich dies im glei­
chen Zei t raum tat. Ein solcher Erfolg, der vielleicht mit dem Streben nach einem italischen 

134) Wipo, Gesta Chuonradi imperatoris cap. 37 (wie Anm. 12), S. 57f. (S. 604ff.): non sine magno detri-
mento imperii obiit. 



108 THOMAS ZOTZ 

U n t e r k ö n i g t u m nach karol ingischem Vorbild verbunden war, w u r d e Liudolf durch Hein ­
rich von Bayern vereitelt, u n d in dieser K r ä n k u n g ist wohl der eigentliche N ä h r b o d e n fü r 
die E m p ö r u n g zu sehen; der Tag von Augsburg 952 bildet hier für den Auslöser, als in Ge­
genwart Liudolfs am H o f , der letzten dieser Ar t bis z u m Tag von Arnstadt 954, der ihm 
neidische Rivale und italienische Anra iner seine Ansprüche auf Italien durchzuse tzen ver­
mochte . 

Bei Liudolf läßt sich dann sehr klar der Übergang v o m eigenmächtigen zum »legiti­
mierten« H a n d e l n nordalp iner G r o ß e r in Italien beobachten: über die gemeinsame militia 
von Vater u n d Sohn im Slawenfeldzug bis hin zur Auf t ragshand lung 956/57 in Italien, als 
einer, wie es scheint, späten Ehren re t tung des Königssohns und f rüheren Schwabenher­
zogs. Burkha rd II. hat ganz in diesen Bahnen weitergehandel t , als verlängerter A r m des 
Kaisers in Italien, während in der Folgezeit , zumindes t was Schwaben angeht, herzog­
liches H a n d e l n in Italien fast ganz aufhör te . Italien w u r d e zur ­ sit venia verbo ­ »Chef­
sache« des ot tonischen König tums , und hier spiegelt sich wohl die sukzessive Festigung 
und Hierarchis ierung der Reichsstruktur . Gleichwohl blieb das confinium triviale ein 
polit isch heikler Raum, wie die v o m Schwabenherzog , aber nicht nur von ihm getragenen 
U n r u h e n u m Burgund in der Zeit Konrads II. zeigen. Sicherung von Italien u n d Burgund: 
Das bedeute te in der Konzep t ion der f rühen Salier auch u n d nicht zuletzt der direkte Zu­
griff auf die anra inenden Südprovinzen des norda lp inen Reiches, auf Schwaben, Bayern, 
Kärnten . 


